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Perſonen:
Reinhard, Hofrath und Juſtizdirektor.
Madame Reinhard, ſeine zwote Frau.
Wilhelmine ſeine Tochter)

5beyde erſter Ehe.
Fritz, ſein Sohn. JOberſt von Altdorf, Oheim der Mad. Rheinhard.
Frau von Schmerlina, deſſen Schweſter.
Lieutenant 4icf, ſein Vetter, in hollan

diſchen

Kirchenrath Klaas.

Geheimerath von Schenk.

Major von Wurmb.
Kammerherr von Witlsdorf.
Friedrich, Bedienter des Hofraths.
Philipp, Bedienter des Lieutenants.
Luiſe, Dienſtmadchen der Hofrathin.

Ein Beamter.
Ein Sattler.
Zwey Unterofficiere.
Ein Amtsbote.



Erſter Akt.
Ein Zimmer in des Hofrath Reinhards Hauſe.

Erſter Auftritt.
Der Hofrath im Schlafrock, an einem Triſche ſitzend; er ſchreibt,

Friedrich in einiger Entſernung, nut einen Biltet in der hand.

Friedrich vor ſich.

Van ſteh' ich nun ſchon eine halbe Stunde.
Hofrath. So ſolls ſeyn, qnadige Tran, ſo, und nicht

anders, und wenn Sie daruber noch narriſcher. wurden,
als Sie es ſchon ſind. 2—

Friedrich tritt naher. Herr Hofrath
Hofrath. Muſſen es unr nicht ubel nehmen, gna

dige Frau Muhme Tante, wollt' ich ſagen, daß ich Jh
nen bey dieſer Gelegenheit ein wenig die Wahrheit ſage.

Friedrich immer naher. Herr Hoſrath
Hofrath. Wahrheit iſt qut Ding! Wir mogen ſie

nur nicht gern horen, beſonders wenn ſie unſere Lieblings—
ſchwachheiten trift. Aber ich will Sie in die Kur nehmen,
und Sie ſollen geheilt werden, oder

0Friedrich aam nahe. Soll ich den Bedienten wieder
beſtellen?

Hofrath ſorinet auf. ſeerl!
Friedrich. Was befehlen Sie?
Hofrath. Du unterſtehſt dich, mich zu behorchen?
Friedrich. Bewahre der Himmel!
Hofrath. Bewahre der Himmel dein Fell, wenn ich

dich noch einmal auf'm Horchen ertappe!
Friedrich. Herr Hofrath, ich habe nicht aus Horchen

gedacht.
Hofrath. Nicht daran gedacht, Beſtie! Was woll

teſt du hinter meinem Stuhl?
Friedrich. Jch mußte ja wohl ſo nahe kommen,

weil Sie uicht horen wollten.
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Hofrath. Halt's Maul, und raiſonnire nicht!
Friedrich. Nun gut!
Hofrath. Was iſt qut? He? was iſt gut?
griedrich. Daß Sie mir das Maul verbieten; ich

will's halten, und kein Wort mehr ſagen.
Hofrath. Schliugel! Hab' ich das geſagt? He?

Nicht raiſonniren heißt: mir nicht widerſprechen, wenn
ich Recht habe. Seht auf und nieder: Triedrich ſteht ganz gelaſſen

da. Nun, biſt du ſtumm?
Friedrich. Ztein.
cofrath. Warum ſprichſt du nicht?Friedrich. Weil ich warten will, bis Sie's befehlen.

Hofrath. Sprich!Friedrich. Der Herr Oberſt von Altdorf laſſen Jh-

nen einen quten Morgen ſagen
Hoſrath Und ich laß' ihm ſagen: er ſoll mich un

geſchoren laſſen. Cr geht an den Tiſch und verſitgett ein Billet.

10Ich hab' den Teufel von der ganzen Verwandtſchaft!
Friedrich. Soll ich das ſo beſtellen?
Hofrat9. Flegel!Friedrick Herr Hofrath!
ofrath. Was giebt's ſchon wieder?
Friedrichz. Rieſen Sie nicht?
Hoſrath. Nein, nein, nein! Giebt ihm das Villet. Da,

trag das zu meiner gnadigen Tante
Friedrich wun gehen. Gut.
Hofrath. Was laufſt du? Willſt deinen Auftrag

einmal wieder halb ansrichten?
Friedrich. Jch dachte, das Uebrige ſtund in dem Billet.
Hofrath. Jch dachte ich dachte! Das iſt eure Aus—

flucht immer, wenn ihr dummes Zeug gemacht habt.
Vo haſt du das Billet?

Foiedrich. Hier. Er verwechſett das Billet mit dem andern,
und giebt ihm das vom Oberſten.

Hofrath. Sag ihr dabey Was Teufel hab' ich da
gemacht? Eine Aufſchrift an mich ſelbſt? Aber kein
Wunder! Geplackt und geplagt, wie ich werde! Nun
kann ich den ganzen Bettel wieder umſchreiben. Wart
drauſſen, bis ich klingle.

Friedrich un Abgehen. Das wird keine Minute daue
ren; aber der Himmel ſey mir gnadig! Zwey



Nicht mehr als ſechs Schuſſeln. 5

Zweyter Auftritt.
Der Hofrath alein.

Jch ſchame mich vor dem Kerl. Herr Hofrath! Herr
Hofrath! Da haben Sie einen albernen Streich gemacht.
Wurde der Furſt lachen, wenn ich einmal ſeine Adreſſe
auf ein Billet an meine gnadige Tante ſetzte! Cr reißt es auf
und tieſt. Alle Donnerwetter! Was iſt das? hab' ich ge—
traumt oder traum' ich jeit? Das iſt ja nicht meine
Hand? Er klingett heftig. He! Friedrich! Friedrich! Das
iſt zu toll! Friedrich! Er kungeit nech ſtärker, und geht heftis
auf und nieder.

Friedrich ſteckt den Kopf zur Thüre hinein. Dacht's wohl!
Hofrath inmer heftiger. Friedrich! Dahinter ſteckt

etwas.
Friedrich wie zuver. Brauſen Sie nur ein wenig aus.
Hofrath. Das iſt wieder ein Eulenſpiegel- oder ein

Spizbubenſtreich von dem er ruft ſehr iaut Friedrich!

Dritter Auftritt.
Der Hofrath. Friedrich euends berei.

Hofrath. Eſel! wo ileckſt du?
Friedrich. Jn Jhrer Livree.
Hofrath. Was iſt das fur ein Billet? Beſtie!
Friedrich. Jch hab's nicht geleſen.
Hofrath. Kerl! keine Kurzweil! oder ich werde mit

deinen Ohren kurzweilen. Wo kommt das Billet her?
Friedrich gam getaſſen. Der Herr Oberſt von Altdorf

laſſen Jhnen einen quten Morgen ſagen
Hofrath. Zum Teufel mit deinem Oberſten!
Friedrich. Nun da haben wir's. Wenn Sie meinen

angefangenen Perioden immer mit Jhren Exklamationen
durchkreuzen, ſo erfahren Sie es nimmermehr, wo das
Billet herkommt.

Hofrath. Kerll bring mich nicht auſſer Faſſung!
Friedrich vor nich. Heraus iſt er, wenn er nur erſt wie

der hinein ware!

Hofrath. Was?
Friedrich. Darf ich reden?

A3 Hof
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Hofrath gubt ihn eine Ohrfeige. Wart! ich will dirs

Maul ofnen.
friedrich. Gratias! Wieder einen Zahn weniger.
Hofrath unruhtn. Hab' ich dir einen Zahn ausge—

ſchlagen?
Ffriedrich. Sie ſchlagen ſo oft auf einen Fleck, wenn

meine Zahne Eichbaume waren, Sie huben ſie mit ſamt
der Wunzel heraus. Wenn ich in einem ſolchen Dienſt
ausdauern ſoll, muß ich beſtandig geharniſcht gehen;
aber ich danke dafur, Herr Hofrath.

coſrath. Nu, uu, nu!Friedrich. Ey was! Cin Dienſtbote iſt kein Hund,
den man um zeden Plunder in die Zahne ſtoßt.

Hofrath. Nu, nu, un!
Sriedrich. Kat ſich was zu nu, nu, nu! damit

iſt's nicht aut agemacht. Geben Sie mir meinen Ab—
ſchieb, Herr Hoſrath.

Hofrath ſauft. Friedrich!
Jriedrich. Den ganzen Tag iſt des Laufens und Ren—

nens kein Ende! Und dann oben ein um jeder Kleinig—
keit willen ausgehunzt uund ausmaulſchellirt zu werden
das mao in Ailgier mit den Sklaven Mode ſeyn, aber ich
danke dafur.

Hofrach deetend. Friedrich!
Zriedrico. Nehmen Sie mir's nicht ubel, Herr Hof—

rath; aber es iſt die Wahrbeit: Sie haben ſich ſeit ein
paar Menaten io geandert, daß Sie nicht mehr kenntlich
ſind. Ueber alles aebrummt, gezankt, geſcholten
kein Menſch kann's Jhnen ja mehr recht machen. Jhre
Frau nicht, Jhre Kinder nicht, Jhr Geſiude nicht, und
und's wud alle Tage arger! Es iſt Unglucks genuq, wenn
eiu Menſch zum Dienen verdammt iſt; ſoll er ſich noch
oben drein mißhandeln laſſen? Und kurz und gut, ich
will meinen Abſchied.

Hofrath. Nuan ſo gehzum Teufel!
Friedrich. O mit Freuden. Gtht ab.
Hofrath auei. Verfluchter Kerl! Verfluchter Troz

kopf! Jch wunderlich? Jch nicht mehr kennt
lich? Das iſt nicht wahr! Ueber alles brummen, zauken,
ſchelten? Das lugſt du! Jch habe Engels Gedult. Kein

Menſch
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Menſch kann mir's recht machen? Frau nicht, Kinder
nicht, Geſinde nicht? Das iſt erlogen! Jch habe Hiobs
Gedult! Aber das Buillet anſehend. He, Friedrich!
Er klingeit. Friedrich! Friedrich kömmt: er hat die Livree ausgezogen.

Hofrath. Was heißt das? Was machſt du?
Friedrich. Jch packe ein.
Hofrath. Du haſt mir ja noch nicht geſagt, wie es

mit dem Billet iſt?
Friedrich. Das Billet iſt vom Oberſten Altdorf. Win

gehen.
Hofrath. Wart! Wie kommt es in meine Hande?
Friedrich. Aus meinen Handen. Wil gehen.
Hofrath. Wart! Wo iſt das Billet an meine Tante?
Friedrich. Fortgeſchickt. Wiu gehen.
Hofrath. Ey, ſo wart in's Teufelsnamen! Haſt

du Queckſilber in den Beinen?
Friedrich. Nein; aber einen Zahn weniger im Munde.
Hofrath die Hand auf Friedrichs Schutter tegend. Hab' ich

dir wirklich einen Zahn ausgeſchlagen?
Friedrich. Wirklich! Einen rein raus, und ſeine

Nachbarn links und rechts ſehr baufallig gemacht.
Hofrath reicht ihm Geid. Da, laß ſie repariren.
Friedrich. Jch mag Jhr Geld nicht ich bitte um

meinen Abſchied.
Hofrath. Ehy, ſo halt dein Maul zum Teufel, mit

deinem Abſchied! Verdammter Starrkopf! ſollſt deinen
Abſchied nicht haben, durchaus nicht! Da, wirft das Geid
hin, laß deine Zahne zuſammenflicken; und nun kein Wort
mehr!

Friedrich ſammeit das Geid aut. Nur ein Paar, Herr
Hofrath.

Hofrath. Nichts, nichts; kein einziaes!
Friedrich. Liebſter Herr Hofrath; ich muß ſie ſa—

gen, oder ich erwurge daran.
Hofrath. Nun ſo ſprich, aber nichts von Abſchied.

Verfluchter Kerl! weißt, daß ich dich lieb habe.
Friedrich. Das weiß ich. Aber Sie wiſſen auch,

daß ich mich fur Sie todtſchlagen laſſe. Nur, beſter
Herr Hofrath, um Jhrer eigenen Ruhe, um Jhrer luckſe—
ligkeit, nicht um der Zahnlucken willen, die Sie mir ge—

A4 macht
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macht und, geliebt's Cott! noch machen kounten, bitt'

ich SieHofrath. Nun?
Friedrich. Lenen Sie Jhre wunderliche Laune ab.
Sie ſind der bejre Herr, der zartlichſte Ehemann, und

der gutigſte Vater; aber, Gott weiß es! ſeit einiger Zeit
find Sie ſo wunderlich, ſo wunderlich! Mer Sie nicht
kennt, halt Sie fur einen Tyrannen gegen Frau, Kin
der und Geſinde.

Hofrath. Meynſt du?Friedrich. Jch meyn' es nicht, Herr Hofrath, es
iſt wahr. Was Sie dahin gebracht, weiß ich nicht, mag's
auch nicht wiſſen, wenn Sie nicht von ſelbſt einem ehrli—

chen Kerl Jhr Vertrauen ſchenken wollen.
Hofrath. Verſluchte Familie!
Friedrich vor ſicn. Sizt es ihm da Wollen Sie dem

Oberſten keine Antwort ſchicken?
Hofrath. Aber es ſoll anders werden, bey Gott!

bey Gott!
griedrich. Dazu ſag' ich: Amen!
cZofrath. Wo hab' ich denn den Wiſch hingeworfen?
Friedrich. Dort auf dem Tiſch.
Lofrath ueſt. „Mein Herr Hofrath?, Gehorſamer

Diener! „Jhr Betragen wird von Tage zu Tage wun—
„derlicher. Wahrhaftig? „Sie deshonoriren durch

„FJhre Auffuhrung die Familie, mit der Sie die Ehre ha
„ben verwaudt zu ſeyn. Den Teufel auf euren Kopf!
ihr Lumpengeſiudel! Jch weiß, was mich dieſe Ehre ko—
ſtet! „Es war bey dem General durch unſer machtiges
„Furwort'alles ſo qut eingefadelt. Jyr Sohn durfte ſich
„uur praſentiren, ſo hatte er die Fahndrichsſtelle erhal
„ten; allein Sie begehen nicht allein die Jmpertinenz, Jh
„ren Sohn nicht hinzuſchicken, ſondern treiben die Groſſie-
„retéẽ ſo weit., Cr auetſcht das Billet mit dem groößten Unmutthz

aiuſaiumen, und knirrſcht mit den Zahnen.

Vierter Auftritt.

Vorige. Die Hofrathin.
Hofrathin teiſe iu Friedrich. Jſt er bey Laune?

Frie—
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Friedrich. O ja! ſehn Sie nur!
ofrath faltet das Billet wieder aus einander. „.Treiben die

„diroſſieretéẽ ſo weit, Sr. Excellenz ſagen zu laſſen: Jhr
„Sohn konnte dem Staat beſſere Dienſte leiſten, als den,
„dir Rucken der Rekruten auszublauen. Und bin ich
nicht Vater? Muß ich's nicht am beſten wiſſen, wou
mein Junge taugt oder nicht? „Se. Excellenz haben
„indeſſen um Unſertwillen die Condeſcendence gehabt,
„Jhre Antwort fur einen Scherz aufzunehmen., Das
hat ihm der Teufel geheiſſen. Es iſt mein bittrer Ernſt!
„Jhm ſich vollig wieder geneigt zu machen, ſchlagen wir
„Jhnen ein moyen vor, und hoffen, Sie werden unſere
„bonne volonté als eine Marque unſrer Aſſection auf—
„nehmen.. Unterthaniger Diener! Nun laß doch horen!

„Se. Excellenz brauchen zur Bezahlung einer neuen
„Equipage zweyhuudert Louisd'ors; wir ſtecken Jhnen
„ſolches im hochſten Vertrauen. Ey, ey! „Nun
„konnten Sie einen coup fin machen, und Se. Excellenz
„bitten, ein paar hundert Louisd'or gegen Wechſel von
„„Jhnen anzunehmen, weil Sie Jhre Kapitalien gern in
„ſichern Handen wußten. Et par la, mon cher, votre
„ſottiſe ſeroĩt redreſſẽe., Der Hofrath lacht aus voll em
Halſe, zerreißt dgs Billet in kleine Stucken, ſchlägt ein Couvert darum

und ruft: Friedrich! d

Friedrich. Herr Hofrath!
Hofrath giebt ihm das Pabier. Meinen unterthanigen

Reſpekt an den Herrn Oberſten von Altdorf.
Hofrathin konmt näher. An den Heirn Oberſten.
chofrath. Ah! unterthaniger Diener, Jhr Gnaden.
Zofrathin. Was wollen Sie machen, mein Schatz?
Hofrath bitter lachend und die Hande reibend. Je me'n vais

réparer une ſottiſe.
Hofrathin. Liebes Kind! ich bitte Sie.
Hofrath zum Bedienten. Fort! Friedrich geht ab.

Funfter Auftritt.
Der Hofrath. Die Hofrathin.

Hofrathin. Kind! Sie kennen den Oberſten.
Hofrath. O wer kennt den nicht! Schneider und

A5 Schu
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Schuſter, Becker und Fleiſcher, Juden und Advokaten,
und ich, mit ſemem Geldbeutel klappernd ich kenn' ihn auch!

Hoſrathin. Jch verſteh' Sie. Das iſt ein Deſa-
ſtre, das oft die alteſten Familien trift. Aber daß
Sie mir das vorwerfen, das iſt hart! wWeinend. Jch
hab' es nicht um Sie verdient!

Hofrath. Jch mach' Jhr Gnaden keine Vorwurfe.
Zofrathin. Auch das noch? Jch bitte Sie um

Gottes willen, qualen Sie mich nicht.
Hofrath. Das iſt meine Abſicht nicht. Jch befol—

ge nur die Befehle von Ihr Gnaden hohen Anverwandten.
Hofrathin. Jn Geiellſchaft iſt ja nur die Rede davon.

Unter vier Augen nennen Sie mich immer Jhre Karoline.
Hofrath. Erlauben Jhro Gnaden, daß ich Jhr

Gnaden immer unter vier Augen auch Jhr Gnaden
nenne, ſo bleib' ich hubſch in der Gewohnheit.

Hofrathin. Grauſamer Mann!
Hofrath. Hahaha!
Hofrathin. Sie wiſſen, wie ſehr ich Sie liebe.
Hofrath. Hahaha!

Hoofrathin. Was fur Verbindungen mit den an
ſehnlichſten Hauſern ich Jhnen aufgeopfert habe.

Hofrath. Hahaha!
D

Hofrathin. Sie ſind unertraglich! Doch, ich will iezt
Zzuu Jhrem Betragen gegen mich ſtillſchweigen. Aber wie

kommt mein Onkel, der Oberſte, und meine Tante, wie
kommt die dazu, daß Sie ſie ſo groblich beleidigen? Bei
de arbeiten unaufhorlich daran, unſerm Hauſe immer
mehr und mehr Luſtre zu aeben; man verſchafft Jhrem
Sohue, trotz ſeines burgerlichen Herkommens, eine Fah
ne, Sie ſchlagen ſie aus: Jhre Tochter kann einen Kava—
lier heurathen, wenn Sie der Decence wegen nur den er—
ſten Schritt thun wollen; aber auch das thun Sie nicht.

Hofrath lacht uberlaut und geht ab.

Sechster Auftritt.

Die Hofrathin. Sernach Luiſe.
Hofrathin. Nun das geht weit! burgerlicher kann

man ſich wohl nicht auffuhren. Wenn meine Tante das
mit
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mit angeſehn hatte, ich glaube, ſie ware aus einer
Ohnmacht in die andre gefallen. Geht au eine Seiten—
thure und ruft: Luiſe!

Luiſe. Was befehlen Jhr Gnaden?
Hofrathin. Du weißt, wir haben heute groſſe

Fremden. Thu mir den Gefallen, und ſieh mit dar—
auf, daß alles in beſter Ordnung ſey.

Luiſe. Der Herr Hofrath haben ſchon befohlen.
Hofrathin. Wie viel Schuſſeln haben wir?
Luiſe. Sechs Schuſſeln ohne Nachtiſch.
Hofrathin. SechsSchuſſeln? Jch glaube, der Mann

denkt, er hat burgerliche Geſellſchaft bey ſich. Geh gleich
in die Kuche zwolf Schuſſeln ſoll der Koch machen.

Luiſe. Es wird zu ſpat ſeyn.
Kofrathin. Was zu ſpat! Dafur iſt der Kerl

Koch; wenn um zwolf Uhr noch etliche Schuſſeln be—
ſtellt werden, ſo muß er ſie anſchaffen. Geh!

Lutſe. Frau Hofrathin!
Hofrathin. Nun?ſLuiſe. Der Herr Hofrath hat ein fur allemal

befohlen
Hofrathin. Was befohlen! Jch bin Frau; die

Wirthſchaft geht mich an, nicht ihn. Geh und thu,

was ich dir ſage. 2Luiſe entſchioſen. Jch darf nicht, Frau Hofrathin.
Hofrathin. Du darfſt nicht? Darfſt nicht thun,

was ich befehle?Luiſe. Der Herr hat uns allen geſagt: wer ſich unter—
ſtunde, das geringſte ohne ſeinen ausdrucklichen Befehl
zu thun „der ſollte nur gleich ſein Bundel uachen, und aus
dem Dienſt gehen. Und ſehn Sie nur, Fran Hofrathin, ei
ne ſo gute Herrſchaft findet ſich nicht gleich wieder.

Siebenter Auftritt.
Vorige. Frau von Schmerling ganz auſſer fich,

wirft ſich auf einen Stuhl.

Frau von Schmerling. Bon jour, ma niece.
Anh! je n'en puis plus, j'Etouſſe!

Hofrathin. Et moĩ, j'enrage de bon eoeur.
Frau
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Fr. v. Schmerl. Mich im Schlafrock zu empfan—

gen! a-t'on jamaĩs vu de groſſiereté plus atroce!
Hofrathin. Und zu einem Dinèr, wo Oberſten und

Kammeerherren ſpeiſen, beſtellt er ſechs Schuſſeln!
Fr. v. Schmerl. ſpringt aut. Sechs Schuſſeln! Jſt

der Mann verruckt, oder will er ſich mit Gewalt
proſtituiren? He! Luiſe.

Luiſe. Jhr Gnaden!
Fr. v. Schmerl. Geht den Augenblick herunter in die

Kuche, und ſagt dem Schlingel, dem Koch, er ſoll ſich
auf achtzehn Schuſſeln einrichten: ich hatt's befohlen.

MLuiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerl. Und daß er nicht mit ſeiner

Hausmannskoſt angeſtiegen komme!
Luiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerl. Das Neueſte, was die Jahrs

zeit mit ſich bringt.
Luiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerl. Und daß der Nachtiſch brillant

und elegant ſey!
Luife. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerl. Jch hoffe, er hat die feinen

Weine nicht ausgehen laſſen?
Luiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerl. Und den ganzen Tiſch mit ſei—

nem ewigen acht und vierziger beſezt?
Luiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr.v. Schmerl. Achtzehn Schuſſeln! Verſteht ihr?
Luiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden. Jm Aboehn.

Wird wohl bey ſechs Schuſſeln bleiben.

Achter Auftritt.
Frau von Schmerling. Die Hofrathin.

Fr.v. Schmerl. Nun, was ſtehen Sie da, und
hangen den Kopf?

Hofrathin. O beſte Tante! Mein Mann! Mein
Mann er hat ſich ſehr verandert.

Fr. v. Schmerl. Poſſen! Das wollen wir ſchon
wieder ins Geleis bringen.

Hof
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Hofrathin. Jch glaube es nicht! Wenn er ſich einmal

einen Plan gemacht hat, ſo iſt er Mann, ihn durchzuſezen.
Fr.v. Schmerl. Larifari! Wir wollen ihn beplan—

machen! Aber weſſen iſt die Schuld, Nichtchen? Jhre
eigne Schuld iſt's! Das mußte mit dem Henker zugehen,
daß eine Frau von Jhrer Geburt, mit Jhrem Verſtande,
die ſich herabgelaſſen, einem Burgerlichen die Hand zu
geben, nicht ſo viel ſavoir faire haben ſollte, ihn
nach ihrer Pfeife takizen zu laſſen.

Hofrathin. Wie ſoll ich es denn aber anſtellen?
Fr. y. Schmerl. Anſtellen? Aunſtellen? So

lange gekiffen, gebiſſen, geplackt und geplagt, bis
er zu Kreuze kriecht.

Hofrathin. Aber, beſte Tante, wie kann ich
das? Gegen einen Mann, der fur mich, fur unfre
ganze Familie ſo viel gethan hat!

Fr. v. Schmerl. Gethan? Was hat er gethan?
Das hischen Schulden bezahlt! Es lohnt ſich wohl der
Muhe, von ſo einem Bettel viel Aufhebens zu machen.

Hofrathin. Funf und zwanzig tauſend Thaler
ſind kein Bettel.

Fr. v. Schmerl. Bettel, wahrer Bettel! wenn
er die Ehre, mit einer der alteſten Familien verbun—
den zu ſeyn, dagegen in Anſchlag bringt. Jch hof—
fe nicht, daß er Jhnen das vorwirft?

Hofrarhin. Heute ließ er zum erſtenmal einige
Worte daruber fallen, und machte ſich uber den
Punkt unſers Ehekontrakts luſtig, mich in Geſell—
ſchaft Jhr Gnaden zu heiſſen.

Fr. v. Schmerl. Der Narr, der!
wofrathin. Tante! es iſt mein Mann.
Ar. v. Schmerl. Meynt er, Sie ſollen ſich in Ge—

ſellſchaft durch nichts auszeichnen? Jhr Familienna—

me iſt durch den ſeinigen verdunkelt: wie ſoll es die
Welt erfahren, daß Sie adelicher Geburt ſind?

Hofrathin. O wie glucklich war ich in den erſten
Monaten! Sein Wille war auch mein Wille, und

mein Wille der ſeinige.
Fr. v. Schmerl. Ja, weil Sie ſich in allem nach

ihm bequemten.
hoft
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oſrathin. O das empfand ich nicht! Wennu et—

was geſchah, wußt' ich nicht, hatte er oder ich es an
geordnet. Wir beſchloſſen jeden Abend mit Liebe, und
mit Zartlichkeit begrußten wir den Morgen. Aber ſeit
dem unglucklichen Einfall, meine Stieftochter mit dem
Kammerherrn zu verheurathen

Fr.v. Schmerl. Das nennen Sie einen ungluck—
lichen Einfall?

Hofrathin. Unglucklich fur mich!
Fr.v. Schmerl. Einen Einfall, das alberne Mad

chen mit einem Manne zu verheurathen, der bey
dem Furſten alles gilt, unglucklich zu nennen!

cofrathin. Und dann die Geſchichte mit den Hand
werkslenten, die Sie ihm auf den Hals ſchickten.

Fr. v. Schmierl. Bagatell!
Hofrathin. Das Geld hat ihn nicht verdroſſen;

aber, beſte Tante, das muſſen Sie doch geſtehen, daß
es eiune auffallende Zudringlichkeit war, Jhre Rechnun
gen zu meinem Maun zu ſchicken, gerade, als war er
Jhr Hausverwalter. Und wie das mit Jhrer Anubi—
tivn zuſammenreimt

Fr. v. Schmerl. Die iſt dabey nicht ladirt worden.
Hofrathin. Aber meines Mannes Gedult?
Ir. v. Schmerl. Poſſen!
Hofrathin. Und was fur einen Vorwand konn—

ten Sie bey den Handwerkern nehmen?
Fr. v. Schmerl. Den ſimpelſten von der Welt.

Man ſagte ihnen, daß unſere Kapitalien bey Jhrem
Mann ſtunden, und daß wir uber die Zinſen diſponirten.

Hofrathin. Sagen Sie, was Sie wollen, liebſte
Tante; es iſt Pralerey auf der einen Seite, und Belei—
digung fur meinen Mann auf der andern. Gelinder
weiß ich Jhr Betragen nicht zu nennen.

Fr. v. Schmerl. Was iſt das fur ein Ton Nich—
te? Was ficht Sie an?Hofrathin. Sie muſſen mir verzeihen, liebe Tante.
Zch will meine hausliche Gluckſeligkeit nicht langer aufs
ESpiel ſezen. Jch bin Jhrem Rathe zu meinem Schaden
gefolgt. Jch hab's noch heute verſucht, herriſch und auf—
ſaßig zu ſeyn aber ich habs erfahren! Jn gewiſſen

Din
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Dingen laßt ſich's mit dem Mann nicht ſpielen! Und
was fur ein Mann? Seine Launen ausgenommen, der
beſte, gutigſte Mann.

Fr. v. Schmerl. Jch erſtanne!
Hofrathin. Nein, Tante; ich will nicht langer

undankbar ſeyn.
Fr. v. Schmerl. Wohl, Frau Hofrathin! Rennen

Sie in Jhr Verderben; a la bonne heure! laſſen Sie
ſich einjochen, zur Sklavin machen; betteln Sie da, wo
Sie befehlen kdnnen; encannailliren Sie ſich; vergeſſen
Sie, aus welchem Blute Sie ſtammen.

Hofrathin. Tante! ich verbitte mir alle An—
zuglichkeiten.

Neunter Auftritt.
Vorige. Der Oberſte.

Oberſter. Daß dich aile Donnerwetter! Hat mich0

denn der Teufel geritten, mich fur den Buben zu
intereſſiren.

Fr. v. Schmerl. Sie ſind auſſer ſich, Herr Bruder;
was giebt's denn?

Hofrathin. Was iſt Jhnen, Herr Oberſter?
Sberſter. Laßt mich nur zu Athem kommen. So

was iſt mir in meinem Leben nicht begegnet. Der

Hofrath-2Fr. v. Schmerl. uur hofräthin. Gewiß einmal wieder
ein traĩt de roturier.

Oberſter. Was anders! Aber das hat man davon!
Man ſollte ſich mit dem Burgerpack gar nicht einlaſſen.

Fr. v. Schmerl. Jch ſteh' auf Nadeln. Sagen
Sie doch nur

Oberſter. Wenn ich den Kerl nicht brauchte!
Hofrathin vor ſich. Ja, das war's eben.
Gberſter. Jch ſteh' auf der Parade neben dem Gene—

ral, wioder eben mit dem Furſten wegen der Fahndrichs-
ſtelle fur den jungen Reinhard ſpricht. Der Furſt will
nicht recht dran der General macht ihm die nachdruck.

lichſten Vorſtellunaen und der Furſt fangt an
nachzugeben. Judem kommt der Schlingel, der Frie

drich,
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drich, winkt mir, und giebt mir ein Billet. Jch, in der
Meynung, eine Dankſaguug fur den General darinn zu
leſen, brechs in ſeiner Gegenwart auf ich dachte, der
Schlag mußte mich auf der Stelle ruhren!

Fr. v. Schnerl. Nun
Oberſiter. Fallt mir mein Billet in kleinen Stucken

zerrifſen vor die Fuſſe. Der Furſt lacht, der General ſieht
mich an ich werde bald blaß, bald roth. Der Furſt
fragt, der General fragt

Fr. v. Schmerl. Jhr eigen Billet?
Oberſter. Ja doch, ja! Mein eigen Billet in Stucken

zerriſſen. Jch dachte, der Donner erſchlug mich!
Fr. v. Schimerl. C'eneſttrop! Wie zogen Sie

ſich denn aus der Affaire?
Gberſter. Je nun, ich lachte mit. Aber ausge—

ſehen mag ich haben, wie ein Schulknabe, der ſei—
ne Lektion nicht weiß.

Fr. v. Schinerl. iur vofräthin. Da ſehn Sic Jhren
ſaubern Herrn Gemahl.

Hofrorhin. Aber, liebe Taute!
xr. v. Schmerl. Nur ſtill! pour voir la fin de

Phiſtoire!
Oberſter. Unterdeſſen, daß ich mich ſo zu faſſen ſuch

te, faugt der General wieder vom jungen Reinhard an;
ich winke, ſtampfe mit dem Fuß nichts! Der General,
der ein wahrer Freund von uns iſt, ſezt es durch, und der

Furſt ſagt: liat!Fr. v. Sch,merl. Und Sie?
Oberſter. Sie konnen leicht denken! den Wiſch,

die abſchlagige Antwort hatte ich bey mir, und nun ſollt'
ich Schande halber hintreten und Jhro Durchl. danken.
Jch thats auch; der Furſt gieng aber nun fieng der
General an zu quaſtioniren. Jch wußte, hol mich der
Teufel! nicht, was ich ſagen ſollte! Jhm gerade zu ein
Dẽmenti zu geben, das konnt' ich nicht. Die Equipage
hatte er gekauft, und Geld bracht ich nicht. Jch komm'
noch von Sinnen uber die verfluchte Hiſtorie!

Fr. v. Schmerl. Nun Nichtchen? Qu' en dites-
vous?

Hofrathin. Jch will nichts, gar nichts mehr ſagen.

zr.
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Frau von Schmerling. Weil wir nach einer ſo

auffallenden Groſſiereté nichts zu ſagen wiſſen. Aber,
laß ihn kommen! Jch will ihm den Kopf waſchen.

Oberſter. Verdient hat er's, nur, heimlich zur Frau von
Schmerl. Frau Schweſter, nichts ubertrieben. Sie wiſſen,
wie nothig wir die hundert Louisd'or brauchen.

Fr. v. Schmerl. Laiſſez-moĩi ſaire. Und wenn er
nicht nachgiebt, brech' ich allen Umgang mit ihm ab.

Zehnter Auftritt.

Vorige. Der Hofrath, nech im Schlafrock.

Fr. v. Schmerl. da ſie ihn erbuckt. Er genirt ſich nicht!
aHofrath. Tauſend Element! Mir vorſchreiben, was
und wie viel ich eſſen ſoll! Ah, Jhr Diener, Jhr Gnaden.
Gut, daß ich die Gnade habe, Sie noch zu finden; ich ha
be ein Wortchen mit Jhnen zu ſprechen.

Fr. v. Schmerl. Und ich ein Paar mit Jhnen, Herr
Hofrath; aber ich will mich nicht erhitzen.

Hofrath. O ich auch nicht!
Fr. v. Schmerl. Jch will gelaſſen mit Jhnen reden,

und des Schlafrocks nicht erwahnen.
Hofrath. O ich auch und im Schlafrock bleiben.
Fr. v. Schmerl. Sagen Sie mir, wie kommen Sie

zu der Jmpertinenz, meinem Bruder, dem Oberſten, An
geſichts des Furſten und des Generals, einen ſo erzgro—
ben Streich zu ſpielen?

Hofrath. Sagen Sie mir, wie kommen Sie zu der
Jmpertinenz, mir, Augeſichts meiner Domeſtiquen, ei
nen ſo erzgroben Streich zu ſpielen?

Fr. v. Schmerl. Ein eigenhandiges Billet des Ober
ſten, in Jhren Angelegenheiten zu zerreiſſen?

Hofrath. Einen eigenhandig geſchriebenen Kuchen
zettel in meinem eignen Hauſe anders anzuordnen?

Fr. v Schmerl. Jch glaube, Sie wollen wich pa
rodiren

Hofrath. Konnte wohl ſeyn.
Fr. von Schmerl. Treiben Sie die Unverſchamtheit

nicht zu weit, oder ich werde Jhnen zeigen, wen Sie
vor ſich haben.

v vof
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Hofrath. Weiß es ſchon, Jhr Gnaden, weiß es ſchon.

Darf nur mein Ausgabebuch nachſehen: „Was fur Jhr
„Gnaden, der Frau von Schmterling an Schneideraubeit
„verfertigt. Was fur Jhro Hochwohlgeb. Gnaden den
„Herrn Oberſten v. Altdorf an Schuſterarbeit verfertigt.,
Die Frau von Schmerling verbeißt ihren Zorn; der Oberſte ſpielt
mit dem Stocke, die Hofräthin ſcheint ihren Mann zu bitten; er ſlett

ſie der Rtihe nach an. Nicht gefallig weiter zu reden?
Oberſter. Ja, Herr Hofrath, ich werde reden.
Fr. von Schmerl. Schweigen Sie doch ſtill, ich

bitte Sie ums Himmels willen!
Oberſter. Nu, nu! Seuntuh. Perderben Sie nur

nicht alles.
Fr. v. Schmerl. Herr Hofrath, Sie wiſſen, was fur

antehnlicheßorderungenmeine Familienoch ausſtehen hat.
Hofrath. Das ich nicht wußte! Ab doch! Fur Ausla

gen, welche Jhre Vorfahren glorreichen Aundenkens bey
den Kreuzzugen wider die Unglaubigen hatten. Ferner,,
fur ein uraltes Schloß, das die Bauern im Jahre nach
Chriſti Geburt 1480 oder go zerſtorten, und wovon die
Rudera gar lieblich anzuſehen ſind. Darauf wollen Jhr
Gnaden mich doch nicht anweiſen?

Oberſter hennuch. Sie machen ſich lacherlich, Frau
Schweſter, und er borgt uns, hol mich der Teufel!
nichts mehr.

Fr. v. Schmerl. Jch bitte Sie, ſchweigen Sie!?
Oberſter. Nu, nu!
Fr v. Schmerl. Sie wollen alſo nicht vernunftig

mit ſich reden laſſen?
Hofrath. O ja, wenn Sie das konnen.
Fr. v. Schmerl. Wir wollen bey Jhrem Dinör den

Anfang machen. Sie wollen alſo nicht erwagen, was fur
Gaſte Sie haben?

Hofrath. Hab's erwogen.
Fr. v. Schmerl. Und wollen doch nicht mehr als

ſechs Schuſſeln aeben?
Hofrath. Sechs Schuſſeln.
Fr. v. Schmerl. Sie werden ſich lacherlich machen.
Hofrath. Werde mich nicht lacherlich machen. Sehn

Jhr Gnaden, hier ſind meine Monatsrechnuugen, alle

„zu
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„zur Dank bezahlt., Das macht, weil ich nicht mehr als
ſechs Schuſſeln gegeben habe: Jhr Guaden geben acht—
zehn Schuſſeln, und muſſen Fleiſcher und Becker, Ge—
wurzkramer und Weinhandler zu mir ſchicken: das iſt
der Unterſchied. Und kurz! ſeine Mure abnehnend. Wenn
Jhr Gnaden mit ſechs Schuſſeln nicht bey mir vorlieb
nehmen wollen, ſo muß ich bedauern, daß ich die Gna—
de nicht haben kann, Sie bey mir zu ſehen; denn ich
gebe, hol mich der Teufel! nicht mehr als ſechs Schuſ—
ſeln, und damit Punktum!

Fr. v. Schmerl. zum Srerſten. Wollen wir zu Hauſe
ſpeiſen?

Oberſter veimich. Wir habeu ja keinen Biſſen inn Hauſe.

Fr. v. Schmerl. Nun qut! paſſons là deſſus.
Hoſrath ſetzt ſeine Muze wieder auf. Comme il vous plaira.

Fr. v. Schmerl. Jezt laſſen Sie uns auf das Kapitel
von Jhrem Sohne kommen. Sie wiſſen was fur Demar

Jchen wir zu ſeiner Beforderung bey dem General und bey
dem Furſten gemacht haben.

Hofrath. Das weiß ich, und daß es wider meinen
Willen geſchehen iſt, weiß ich auch.

Fr. v. Schmerl. Wenn Sie ſelbſt nicht fur die Ehre
Jhrer Familie beſorgt ſeyn wollen, ſo muſſen es Jhre
Verwandte thun.

Hofrath. Euy der uberaroſen Ehre, die Sie meiner
Familie erzeigen, meinen Sohn zum Fahnrich zu machen!

Fr. v. Schmerl. Unter unſerer Protektion kann er
bald avanciren.

Hofrath. Und Lieutenant werden! Und bis er zur
Compagnie kommt, ſein Vermogen zuſetzen? Nein, Jhr
Gnaden, daraus wird nichts. Der Bube, ſo verwildert
er auch iſt, hat was gelernt. Er kann dem Staate durch
ſeine Wiſſenſchaften nutzlicher werden, als durch eine
nervigte Fauſt. Er ſoll einen armen Landjunker, der keine
andere Ausſicht hat, und vielleicht ſchon lange darauf
lauert, nicht verdrangen, und damit Baſta!

Fr. v. Schmerl. Nicht ſo hitziq: Baſta! Herr Hof—
rath. Wir konnen dem General kein Pémenti geben,
und des Furſten Wort zur Taſche machen Der Schritt
iſt einmal geſchehen. 4

B a vof



20 Nilicht mehr als ſechs Schuſſeln.

Hofrath. Thun Sie ihn wieder zuruck.
Fr. v. Schmerl. Nimmermehr, Herr Hofrath, nim—

merniehr! Wenn Sie Jhren Kopf aufſetzen wollen, ſo
ſollen Sie ſehen, daß ich es auch kann. Der Plan zur
Ehre Jhrer Familie iſt entworfen, und er ſoll durchge—
ſezt werden, es koſte auch, was es wolle? Wiſſen Sie
das Herr Hofrath?

Oberſter. Gelaſſen, Frau Schweſter, gelaſſen!
Fr.v. Schmerl. Reden Sie mir nicht ein.

Oberſter. Nu! nu!
Hofrath. Einen Plan hatten ſie alſo gemacht! Zur

Ehre meiner Familie? So, ſo! Und der ware?
Fr. v. Schmerl. Soll ich's Jhnen noch einmal

vorkauen?
—Kofrath. Wennn Sie die Gnade haben wollen. Moch

te ihn gern recht verdauen.
Fr. v. Schmerl. Mit drey Worten alſo: Jhr Sohn

ſoll Officierwerden. Der Soldatenſtaud iſt der honora—
belſte Stand, und der einzige Weg, auf welchem eine
burgerliche Familie einen Pas in der groſen Welt bekom
men kann. Jhre Tochter ſoll den Kammerherrn Wilsdorf
heurathen! Sie muſſen ihm ſolche nur mit einer guten
Manier antragen.

Hofrath reut ſeine Mutze vom Kopf; und wirſt ſie mit Unge

üm zur Erde. Antragen? Jch? antragen meine Tochter?
Der Vater ſein Kind? Eh wollt' ich ſie ja einem ehrlichen
Handwerksmann geben, wenn er um ſie wurbe. Tau—
ſend Element! That man jemals einem ehrlichen Mann
einen ſolchen Vorſchlag! Jch, antragen meine Tochter?
letzt ſeint Mutzt wieder auf. Ein Madchen mit funfzig tau—
ſend Thalern Ausſtattung antragen? Einen lumpen
Kammerherrn, dem die Juden auf der Gaſſe nachlaufen.

Oberſter. Nun da haben wir's!
Fr. v. Schmerl. Reden Sie ſchon wieder?
Oberſter. Nu, nu!
Fr. v. Schmerl. Sie reden wie der gemeinſte Pobel.
Hofrath. Und Sie wie der ausgeſchamteſte Bettel

ſtolz nur immer reden kann.
Fr. v. Schmerl. Herr Hofrath!
Hofrath. Gnadige Frau!

Fr.
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Fr. v. Schmerl. Doch ankbeſten, ich beſudle mich
nicht weiter mit Jhnen. Jhren Arm Herr Oberſt.

Oberſter heuntich. Jch wollte, daß Sie der Teufel mit
Jhrer Hitze holte! Nun ſehen Sie zu, wo Sie heute was
zu freſſen bekommen.

Fr. v. Schmerl. Halten Sie Jhr Maul! Pain bis
G honneur.

Oberſter. Nu, nu!
Fr. v. Schmerl. Jch empfehl mich, Herr Roturier.
Hofrath. Empfehle mich gueuſe à ſeize quartiérs!
Habe doch die Gnade Sie zu Mittag auf ſechs burger-

liche Schuſſeln bey mir zu ſeheu?
Oberſter. Sagen Sie doch: ja!
Fr. v. Schmerl. Keinen Fuß mehr uber Jhrer

Rchwelle. gehen ab.
Hofrath. Tant mieux! Tant mĩeux! Ha, ha, ha!

Ueber die lieben Verwandten!

Eilfter Auftritt.
Hofrath. Die Hofrathin.

Hofrath. Nun, Jhr Gnaden! Sie haben zu demganzen Auftritt ja kein Wortchen geſagt?
Hofrathin wuft ſich in ſeine Arme. O mein Beßter!
Hofrath ſich losmachend. Was iſt das? Was ſoll das?
Hofrathin. Vergebung mein Schatz Vergebung

fur meine biöherigen Thorheiten.

Hofrath. Verſteh ich recht?
Hofrathin. Ja, mein Beßter, mit Beſchamung ge

ſteh' ichs, daß ich meinen narriſchen Verwandten zu
Liebe, zn lange eine Narrin mit geweſen bin; gneine
Ruhe, deine Ruhe, uuſer beider Gluckſeligkeit aufs
Epiel geſetzt habe aber, wenn ichs je wieder thu

Bofrath. Weib! wenn das dein Ernſt ware!
Hofrathin. Mein vollliger, ſo wahr ein Gott uber

uns lebt!
Hofrãäte. Du wollteſt dein verdammtes ſteifes

Ceremoniel zum Teufel werfen? Eines deutſchen Man
Nnes deutſches Weib ſeyn, auf du und du?

Hofrathin. Das will ich, von ganzer Seele will ich es.

B 3 Hof
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f Hofrath. Schlag ein! und laß uns-bey burgerlichen
Siiten und ſechs bezahlten Schuſſeln glucklicher ſeyn,
als Jhro Hochwohlgebohrien Guaden bey ſechszehn
Ahnen und achtzehn geborgten Schuſſeln. Beide ab.

 ſ

Zweyhter Akt.
Ein Zimmer inr Hauſe des Oberſten.

Erſter Auftritt.
Der Oberſte. Frau von Schmerling.

Oberſter im Streintretn Ey was! Jch hab' den Teu
fel von Jhren Pain bis honneur. Davon werden
wir mein Seel'! heut micht ſatt.

Fr. v. Schmerl. Aber, Herr Bruder!
Oberſter. Aber, Frau Schweſter! kommen Sie mir

nur nicht wieder mit Jhren; Sophiſtereyen angeſtochen.
Was wahr iſt, iſtwahr! Und was zu toll iſt, iſt zu tollg

Fr. v. Schmerl. Nun was iſt denn wahr? Was
iſt denn zu toll?

Oberſter. Wahr iſt's, daß Sie in Jhrem Hochmuth,
der ſich doch auf nichts grundet, zu weit gehen. Und
zu toll iſts, wie Eie dem Hofrath, von dem wir doch ſeit

4 Gàein paar Zahren einzig und allein leben, begegnen.
Fr. v. Schmerl. Haben Sie ausgeredt?
Oberſter. Mit Jhneli! Wenn wurd' ich da fertig?

Aber einer Frau von Jhrem Charakter etwas beagreiflich
machen, Jhnen Jhre thorichten Grundſatze ausreden wol
len, das gehort zu den Problemen, die noch aufgeldſet
werden ſollen.

Fr. v. Schmerl. Sie machen wider Jhren Willen
meine Eloge, Herr Bruder.

Gberſter. Wahrlich! es iſt mir nicht eingefallen. Jch
wußte auch nicht, wo ich den Etoff dazu bey Jhnen fin
den ſollte.

Fr. v. Schmerl. Siegeben zu, daß mein Charakter

pro
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uproblematiſch ſen, mithin iſt er nicht alltaglich, und was

nicht alltaglich iſt. vOberſter. Jſt darum noch nicht gut! fft

Fr. v. Schmerl. O ho! Sie machen Diſtinktionen. n

einen leeren Magen von einem vollen. Wenn Jhre Ab— if
UOberſter. Ja, Frau Schweſter, und ich diſtinguire
ſi

ſicht etwan iſt, mir dieſe Diſtinktion mit Jhrem Schnick—
ſchnack vergeſſen zu machen, ſo irren Sie ſich gewaltig.
Machen Sie Anſtalt zum Mittag Eſſen.

Fr. v. Schmerl. Datur iſt geſorqt.
Und wie denn? Wieder was zum

Fr. v. Schmerl. Point du tout.
Oberſter. Alſo im Gaſthof aeborgt?
Fr. v. Schmerl. Nicht doch! Haben Sie vergeſſen,

daß wir heut beym Hofrath zu Tiſche ſind?
Oberſter. Und haben Sie vergeſſen, daß er uns

die Thure gewieſen? Jch glaube, Sie ſind narriſch!
Fr. v. Schmerl. Nicht ſo narriſch, wie Sie deuken.

Kurz, wir ſpeiſen heute beym Hofrath; das iſt alles ſo,
inkaminirt: aber freylich, Herr Bruder, ſaut-il ſavoĩr
sy prendre.

Zweyter Auftritt.

Vorige. Philipp.
Philipp. Gnadige Frau! der Sattler iſt unten.
Oberſter geht zu ſeiner Schweſter Haben Sie das auch in—

kaminirt? Aber freylich, Frau Schweſter, faut-il ſa-
voir s'y prendre.

Fr. v. Schmerl. Philipp! haltet den Mann ein
wenig auf. Wenn ich ſchelle, konnt ihr ihn heraufſchicken.
Philipp. Sehr wohl, Jhr Gnaden. Ab.
Fr. v. Schmerl. Das iſt ein verdammter Streich!
Oberſter. Ein ganz verfluchter Streich!
Fr. v. Schmerl. Jch weiß nicht, was ich machen

ſoll! Das Handwerksvolk iſt gleich ſo grob.
Oberſter. Sie muſſen etwas inkamiuiren.
Fr. v. Schmerl. Eruſthaft, Herr Bruder, wennich bitten darf.

Oberſter. Von Herzen gern. Ernſthaft alſo: Hatten

B4 Eiem
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Sie mir dar verfluchte Billet nicht diktirs; war' ich nicht
ſo albern geweſen, und hatte dir Jipertinenzen alle nie—
dergeſchrieben, die Sie mir in die-Feder ſagten, ſo ſtunden
wir mit dem Hofrath anf dem alten Fuß, und konnten
auf ſeinen Beyſtand rechnen.

Fr. v. Schmierl. Ob der Jude Abraham nicht noch
herausrucken ſollte?

Oberſter. Ja, wenneer ein Narr ware! Jch wußte
auch nicht, worauf? Meine Beſoldung hat er ſchon auf
zwey Jahre pranumerirt, und der Regimentsquartiermei
ſter nimmt keine Anweiſung mehr an. Da ſitzen wir nun,
und wiſſen nicht, wo aus noch ein, und muſſen uns proſti—
tuiren laſſen. So weit haben Sie es doch mit Jhrem
Köpfchen gebracht.

Fr. v. Schmerl. auffantend. Herr Bruder, Sie eman
eipiren ſich einmal;. aber ich verbitte mir's.

Oberſter. Nu, nn!
Fr.v. Schmerl. Sie haben wohl groß Recht zu reden?

Oberſter. Nu, nu?Fr. v. Schmerl. Jch wollte, ich hatte mich in meinem
Leben mit Jhrer Haushaltung nicht abgegeben.

Oberſter vor ſich. Vielleicht ſtund' ſie alsdann beſſer!
r. v. Schmerl. Mein ganzes Vermogen hab' ich

doch bey Jhuen zugeſetzt!
Oberſter vor ſich. Ein verſchuldetes Gut, wo kein Dach

ziegel mehr ihre war!
Fr. v. Schmerl. Und hinterher iſt das mein Dank!

Wenn Sie mich nicht gehabt hatten ich hatte doch ſe
hen wollen, wie Sie aus ſo mancher epineuſen Affaire her—
ausgekommmen waren.

Oberſter. Nu, nu, liebe Frau Schweſter; es iſt frey
lich nicht einem jeden gegeben, vot ſich. mit Effronterie
zu bezahlen.

Fr. v. Schmerl. Was gegeben? Was murmeln Sie
da?

Oberſter. Jch ſage: es iſt freylich nicht cinem jeden
gegeben, ein jedes Ding beym rechten Zipfel anzufaſſen.
Vor ſten. Bin ich nicht ein Narr, daß ich mich von dem Wei

re gleich ſo zu Pauren treiben laſſe?
Fr. v. Schmerl. nimmt eine Giocke und ſchellt.

Ober—
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Oberſter. Was wollen Sie machen?
Fr. v. Schmerl. Den erl, den Sattler abfertigen.

Oberſter. Womit denn? JFr. v. Schmerl. Das iſt meine Sache.
JOberſter vor ſich. Nun, wenn ſie mit dem Grobi— t

an fertig wird, ſo ſtecht der Teufel in dem Weibe!

Dritter Auftritt.
Vorige. Der Sattter.

Sattler. Guten Morgen, Jhr Gnaden allerſeits.
Jhr Gnaden, nchts fur ungut, Sie haben mich ein
wenig lange warten laſſen. Unſer eins, nichts fur
angut, hat ein biöschen mehr zu thun, als im Vorhau—
ſe zu ſiehn und zu paſſen, nichts fur ungut.

Fr.v. Schmerl. Und Er hat wohl viel zu thun,
mein lieber Meiſter?

Sattler. Alle Hande voll, nichts fur ungut. Staat
genug machen ſie, die Herren Kavaliere, wenn's Geld
nur immer ordentlich eingienge, nichts fur ungut; aber
da hapert's, und da hat man denn ſeine liebe Noth, nichts
fur unqut. Der Jud Abraham-Fr. v. Schmerl. Kennt Er den?

Sattler. Oja, Jhr Gnaden, nichts fur ungut. Er
muß mir oft fur die gnadige Herrſchaften kaviren, nichts;
fur ungut. Des Juden Wort iſt mir denn immer lieber,
als der gnadigen Herrſchaften ihres, nichts fur ungut
Die Herrſchaften ſind gern was vergeßlich mit unſer eins.
Ja, was wollt' ich denn ſagen? Der Jud Abraham,
er verſchreibt mir's Leder aus England, Jhr Gnaden,
nichts fur ungut; der wies mir lezt feine Pfanderkammer.
„Schauts der Herr, ſagt' er, da hangen ſie all', die Herr—
„ſchaſten, groß und klein.,  iſt ein narriſcher Kerl,
der Jude, nichts fur ungut.
Fr. v. Schmerl. Ja es iſt ein drollichter Mann.

Sattler. Nicht wahr, Jhr Gnaden? Und wie er
mir denn das ſo wies, ſo mußt' ich lachen, hahaha! nichts
fur ungut. 's kam mir vor, wie im Paradies, nichts fur
unaut, wo aller Unterſchied aufhort, wie die Schrift ſagt,

2nichts fur uugut. Da hieng der Geheimerath und der
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Hofrath, die Maitreſſe und die Hofdame, der Schuhflicker
und der Miniſter, alles durch einander, nichts fur ungut,
's war gar narriſch anzuſehen; hahaha!

Fr. v. Schmerl. Das will ich glauben. Vor ſich.
Flegel von einem Kerl!

Sattler. 's war mir, als wenn Jhr Gnaden
Hadriene, mit den groſſen ſilbernen Franzen, auch
da hieng, nichts fur ungut.

Fr. v. Schmerl. Kann wohl ſeyn. Dergleichen
reiche Kleider legt man einmal an, wenn Galla iſt,
und daun giebt man's weg.

Sattler. Muß nur lachen, Jhr Gnaden, hahaha!
nichts fur ungut; 's Kleid hieng neben einem Rock
und Kontuſch von meiner Frau Nachbarin, der Krat
nierfrau, von der ich immer zu ſagen pflege: Fran
Obenaus und Nirgendan; nichts fur ungut.'s Weib
will geru alles mitmachen, und s fehlt am Beſten.
Dachte ſo bey mir; 's narriſche Weib will immer
gern mit Vernehmen umgehen, und da hangt ſie jg
in recht vornehme  Kumpanie! Hahaha!

Oberſter vor ſch. Des Teufels werd' ich hier noch
vor Aergerniß!

Sattler. Nu, Jhr Gnaden, hier iſt mein Kon—
trakt wegen dem Staatswagen fur Jhr Excellenzen.“
Macht agerade Rechnung, nichts fur ungut. Zwey—
hundert Louisd'or ſind verakkordirt. Der Herr Gene—
ral hat mich hergeſchickt, das Geld hier zu empfan
gen; es ſtund' parat, nichts fur ungqut.

Fr. v. Schmerl. Ja, mein Freund, das hat ſeine
Richtigkeit; das Geld ſteht parat.

Oberſter vor ſich. Lug du und der Teufel!
Fr. v. Schmerl. Jch laß es nur bey dem Hofrath

holen. Allein, nun iſt die Frage: ob auch alles al—
kordmaſig geliefert iſt?

Sattler. NRichts fur ungut; wie verſtehn Jhr
Guaden das?

Frev. Schmerl. Nun, ich meyn', ob der Wagen
dem Herrn General ſo geliefert iſt, wie er ihn beſtellt hat,
und wie der Anſchlag hier im Kontrakte gemacht iſt?

Sattler. Das iſt kurios, Jhr Gnaden, nichts fur un—

gut.
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aut. Jch kann, Gott Lob! Geſchriebenes leſen. Was
im Akkord und Kontrakt gealtkordirt iſt, iſt auch gelie—
fert; da muß kein Nagel fehlen, nichts fur ungut.
Nein, Jhr Gnaden, nichts fur ungut; aber ſo muſſen
Sie mir nicht kommen. Hab' in meinem Leben viele
Wagen gemacht, uichts fur ungnt; 's war der erſte,
der mir war gekritiſirt worden.

Fr. v. Schmerl. Nun, nun! Was ereifert Er
ſch. Meiſter?

Sattler. Nichts fur ungut, Jhr Gnaden; aber ſo
laß' ich mir nicht kommen. Der General konnt's ja nicht
erwarten, iſt alle Tage in meiner Werkſtatt geweſen; da
iſt kein Nagel eingeſchlagen, den er nicht geapprobirt hat.

.Und alſo, nichts fur unqut, bitt' ich mir mein Geld aus,
oder ich laß' den Wagen wieder aus dem Schuppen ziehn
und nach Hauſe fahren, nichts fur ungut.

Fr. v. Schmerl. Jſt er nicht ein wunderlicher
Maun! Orduung muß in der gauzen Welt ſeyn:

.und wenn ich etwas bezahlen ſoll, muß ich doch ſe
zSo hen, wie es beſchaffen iſt?

Sattler. Schon recht! Da reden Jhr Gnaden, nichts
fur unqut, wie eine verſtandige Dame; und wenn der
Wageun fur Jhr Gnaden war', konnten Sie ihn meinet—
halben beſehn, von hinten und von vorn, von innen und
auſſen. Aber ſo iſt er fur den Herrn General, nichts ſur
unagut, und der iſt damit zufrieden, und alſo mein Geld.

Fr. v. Schmerl. Er kann doch auch Silbergeld
brauchen?

Sattler. Oija; das iſt mir all' eins. Wenn Sie mir
die Lagie gut thun, nichts fur ungut, ſo kaun ich's auch
brauchen, mich mit den andern Handswerksleuten aus

einander zu ſetzen. Deun, zu ſo einem Wagen und Ge—
ſchirr gehoren gar vielerley Hande, nichts fur nnqui. J

Fr. v. Scherl. Apropos, Meiſter. Die beiden
Dragonetreginienter, Schorlemm und Waldeck, klagen
ſehr uber ihren Lieferanten, daß ſie ſo luderliche Arbeit be—
kamen. Hatt Er wohl Luſt, die Lieferung zu ubernehmen?

Oberſter. Was Teufel fallt ihr nun ein!
Sattler Warum nicht, Jhr Gnaden? wenn Sie

ſie mir verſchaffen konnen, uichts fur ungut.

Fr.
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Fr. v. Schmerl. Wurd' ich ſie Jhm anbieten, wenn

ich ſie nicht in Handen hatte? Weiß Er was, Meiſter?
Bring' Er mir einen genauen Auſchlag, wie er Sattel—
und Riemwerk liefern kaun, morgen, wenn Er ſein
Geld holt, her.

Sattler. Kann geſchehen. Jhr Gnaden, kann ge—
ſchehen, nichts furungut; aber mein Geld nahm' ich gern
heute mit. Bey mir heißt's wenn's Sonnabend iſt:
Aller Augen warten auf dich!

Fr. vn Schmerl. Auf einen Tag wird's ja nicht an
kommen, und wenn ſein Anſchlag billiger iſt, als von
den jezigen Lieferanten, hab' ich Anweiſung, Jhm zwey
hundert Thaler auf die Hand zu geben; es ware als
dann Ein Auszahlen.

Sattier. Nun, wenn das iſt, mag's drum ſeyn.
Will morgen wieder vorſprechen, Jhr Gnaden, nichts
furungut. Verlaß mich aber drauf wegen der Lieferungen.

Fr. v. Schmerl. Jch geb' Jhm mtin Wort.
Sattler. Muß nur lachen, Jhr Gnaden, hahaha!

Was meine Herren Kollegen, der Eine iſt Altmeiſter, und
Vorſteher bey Sanct Katharine, nichts fur ungut, fur
Augen machen werden, weun ſie horen, daß ich die Lie
ferungen weggeſchuappt! Hahaha!

Fr. v. Scamerl. Es geſchieht ihnen ſchon recht;
warum uberthenern ſie alles. Hahaha!
Sattler. Es geht kurios zu in der Welt: immer
kiner uber den andern, nichts fur ungut. Hahaha!

Fr. v. Sd merl. Ja das geht nicht anders; einer
iſt immer feiner; wie der Andre. Hahaha:

Sattler Weohl, wohl, Jhr Gnaden. Hahaha! Der
Herr Altmeiſter denkt, ſo was konnte ihm gar night paſ
ſiren; meynt, er hatt' den Verſtand allein gerreſſen:
uichts fur ungut.

Fr. v. Serm rl. Nun vergeß' Er nicht auf Morgen.
Sattler. Werd 's nicht vergeſſen, Jhr Gnaden. Wo

was zu holen uno zu verdienen iſt, da iſt Meiſter Wun
derlich flink bey der Hand. Empfehl mich derweil, Jhr
Graden: uichts fur ungut. Muß lachen uber den
dicken Altmeiſter. Hahaha!

Fr. v Schmerl, Hahaha! Ja wohl. Er kommt um
ſeine
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ſeine Lieferungen, und weiß nicht wie. Finden der Herr
Bruder den Vorgang nicht auch lacherlich?

Oberſter mit Zwang. O ja; hahaha!
Sattler. Recht lacherlich, mein Seel! Hahaha! Nu,

empfehl' mich zu Gnaden; nichts fur ungut. Hahaha!
Ueber den dicken Altmeiſter! Geht ab.

Vierter Auftritt.
Der Oberſte. Frau von Schmerling, die in ein lautes Ge

tchter ausbricht. Dann der Sattler. Zulert Philipp.

Oberſter. Bravo, Frau Schweſter! Vortreflich ge—
macht! Herrlich gemacht! „Kann Er uicht auch Sil—
„bergeld brauchen?„— Uund hat keinen Kreuzer im
Hauſe. Kontrahirt fur zwey Regimenter, wovon ſie
die Chefs kaum dem Namen nach kennt.

Fr. v. Schmerl. Aber geſtehen Sie; es war lacher—
lich, wie der gute Tropf, Nichts fur ungut, anbiß,
und mit der langen Naſe, nichts fur unqut, abzog.

Oberſter. O ja, ſehr lacherlich. Wenn ich nur
nicht vorherſahe, daß da tauſenderley Verdruß daraus
erwachſen wird. Und wie lange kann das dauein?

Fr.v. Schmerl. Ein General in einer belagerten Fe
ſtung pflegte immer zu ſagen, wenn er die Belagerer
mit einer Kapitulation amuſirte: Zeit gewonuen,
viel gewonnen! Und ſo denk ich auch.

Sattler der ellig zurückktomut. Nichts fur ungut, Jhr
Gnaden. Kounnten Sie mir nicht derweil funf hundert
Thaler auszahlen?

Oberſter ucht. Zeit gewonnen, viel gewonnen!
Fr. v. Schmerl. Herzlich gern, mein lieber Mei—

ſter; aber ich habe jezt wirklich dringende Geſchafte.
Laß E'r s gut ſeyn biß morgen, da will ich zwey Stun
den ganz allein fur Jhn zu Hauſe ſeyn; denn ich muß
ja ſeinen Lieferungsanſchlag gegen die alten vergleichen,
nnd das nimmt Zeit weg.

Philipp kömmt. Jhr Gnaden, der Kammerherr will
aufwarten.

Fr. v. Schmerl. Jſt er da? Es ſoll mir angenehm
ſeyn.
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ſeyn. Philipp geht ab. Leb' Er wohl, Meiſter, und laß' Cr
ſich ja gegen den dicken Altmeiſter noch nichts merken.

Sattler. Bewahre Jhr Gnaden, bewahre! Unſer—
eins iſt auch nicht auf den Kopf gefallen, nichts fur
ungut. Morgen alſo? Nu, empfehl' mich Seht ab.

Fr. v. Schmerl. Wenn Sie nur nicht ſo voreilig mit
Jhren Spottereyen ſeyn wollten, und mich machen lieſſen.

Oberſter. Nu, nu! wer zulezt lacht, der lacht gut!

Funfter Auftritt.
Der Oberſte. Frau von Schmerling. Der Kammerherr.

Kammerherr. Guten Morgen, meine gnadige Frau!
Guten Morgen., Herr Oberſter! Was Heuker haben Sie
denn heute fruh auf der Parade fur eine Geſchichte vorge
habt? Der ganze Hof badinirt daruber. Jch horte ſo
was von einem zerriſſenen Billet, vom Hofrath Rein—
hard ich konnte's aber nicht recht zuſammen reimen.

Oberſier. Ey, es iſt einmal wieder ſo ein Streich vom
Herrn Hofrath, wozu die Frau Schweſter mit ihrer
Weisheit Anlaß gegeben.

Fr v. Schmerl. Herr Bruder!
Oberſter. Nu, nu!
är. v. Schmerl. Jhnen, Herr Kammerherr, kann

ich's wohl ſagen: es bleibt in der Verwandſchaft.
Kammierherr. Eine Ehre fur mich, wenn's noch

dazu kommt.
Fr. v. Schmerl. Jch zweifle keinen Augenblick.
Oberſter. Jch aber.
Fr. v. Schmerl. Davon hernach! Sie wiſſen

nuſre Abſicht mit dem jungen Reinhard.
Kammerherr. Der Offizier werden ſoll?
Fr. v. Schmerl. Ganz recht. Jch hatte alles auf's

beſte eingefadelt, und diktirte dem Oberſten ein Billet
in die Feder-—Oberſter. Daß ich kein Narr hatte ſeyn ſollen ab
zuſchreiben.

Fr. v. Schmerl. Sans m' ĩinterrompre! Ein Billet an den Hofrath, wie er ſich feruer dabey nehmen ſoll

te. Jch gab dabey einige derbe, aber wohlverdiente

Pillen 42 Kam
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Kammerherr. Sans dorure?
Fr. v. Schmerl. Kann wohl ſeyn! Was hat

mein Herr Hofrath zu thun, er zerreißt das Billet in
kleine Stucke-—

Oberſter. Schlagt fein ſauberlich ein Kouvert dar—

um -2—
Fr. v. Schmerl. Und ſchickt's dem Oberſten auf die

Parade. Voila tout!
Kammerherr. Sehr artig, in der That. Wir wol—

len ihn doch heute bey Tiſch ein wenig daruber vernehmen.
Oberſter. Ja, wenn wir die Ehre hatten, in Ge—

ſellſchaft zu ſpeiſen.
Kammerherr. Nicht? Jch weiß nicht anders,

als daß Sie auch eine Karte bekommen; ich habe ſie
mit meinen Augen geſehen.

Oberſter. Ja, aber die Sachen haben ſich ein we—
nig verandert, weil die Frau Schweſter-

Fr. v. Schmerl huis. Schon wieder die Frau Schwe
ſter?

Oberſter. Nu! nu!
Fr. v. Schmerl. Jch kam bald darauf hin, ſezte den

Hofrath uber dieſe und andere Sottiſen zur Rede, ein Wort
gab das andere kurz, wir giengen vollig broullirt aus
einander. Was das poſſirlichſte dabey war, meine ſaube—
re Nichte, die Frau Hofrathin, mit der ich vorher ein klei—
nes tete à tte hatte, und die bisher immer des nötres
war, ſattelte mit einmal um und nahm des Herrn Ge—
mahls Partie chaudement

Kammerherr. Chaudement?
Fr. v. Schmerl. Et très chaudement, je vous

aſſure.
Kammerherr. Es thut mir leid! Jch verſprach mir

ſo viel Vergnugen in Jhrer Geſellſchaft
Fr. v. Schmerl. Sorgen Sie nicht. Wir ſpeiſen

deswegen doch mit einander. Der Oberſte horcht hoch auf.

Kammerherr. Wie das?
Fr. v. Schmerl. Sie kennen das gute, ſanfte Mad

J

chen die Mamſell Reinhard?
Kammerherr. Meine Zukunftige?
Fr. v. Schmerl. Ja Sie wiſſen, ſie kann kein Kind

J

bt
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betruben, und ihr empfindſames Herzchen leidet bey dem
geringſten Verdruſſe ihrer Anverwandten. Der Vater
hat den Narren an ihr gefreſſen, hegt eine Affenliebe fur
ſie und kann ihr uichts abſchlagen. Der hab' ich par éerit
eien Wink gegeben, und die wird alles ſchon wieder ins
Geleis bringen.

Oberſter. Meynen Sie?
Fr. v. Schmerl. Zuverlaßig! Jch wette, eh' eine

Viertelſtunde vergeht, iſt ſie ſelbſt hier, uns gehor
ſamſt einzuladen.Kammerherr. Selbſt? Vortreflich! Vielleicht konn

te ich meine eigene Angelegenheit zugleich befordern. Ha
ben Sie, gnadige Frau, nach Abrede einigen Antrag
gemacht?

Fr. v. Schmerl. Ja wohl!
Kammerherr. Und mit welchem Erfolg?
Fr. v. Schmerl. Ey nun! ſo, ſo!
Oberſter. Sagen Sie es doch nur deutſch heraus:

mit dem ſchlecht'ſten von der Welt.
Kammerherr. Jch will nicht hoffen.
Fr. v. Schmerl. Muſſen Sie denn immer mit der

Thur ins Haus fallen?
Kammerherr. So iſts wahr?
Fr. v. Schmerl. Sie kennen ihn: freylich nahm

er's nicht, wie er ſollt
Oberſter. Soundern ſpruhte Fener und Flammen;

ſprach von Wegwerfen
Kammerherr. Von Wegwerfen? und meine Chre

iſt alſo kompromittirt?
Fr.v. Schmerl. Nicht doch! Wie ſie es auch gleich

nehmen. Er verwarf die Verbindung keinesweges,
ſondern tadelte nur die Art des Antrags

Kammerherr. Jch dachte dieſe Art wäre nur eine
kleine Erſetzung dafur, daß ich mich uber alle Bedenk—
lichkeiten einer Mißheurath hinwegſetze, und mir ein ridi—
cule in den Augen des ganzen Hofes gebe. Jch moch
te doch wiſſen, wenn ich meinen Namen, meinen Rang,
mein Anſehen beym Furſten in Eine Waagſchale lege,
was der Herr Hofrath in die andere legen kann?

Oberſter. Ein hubſches, verſtandiges Madchen und

herrüche Dukaten? Kam
ĩg
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Kammerherr. Der Herr Oberſte ſcheinen ſich mit

der Fagon de penſer a la roturier ſchon ziemlich famili
ariſirt zu haben?

Oberſter. Und der Herr Kammerherr ſcheinen nebſt
meiner Frau Schweſter die Saiten zu hoch zu ſpannen.
Jch habe nichts ſagen mogen, aber es iſt eine alberne, auff
Hirngeſpinſte und abgeſchmackte Pratenfivnen gegrundes
te Zumuthung, die man dem Hofrath macht

Fr. v Schmerl. Herr Binder, ſind Eie ausgelaſſen?
Oberſter. Nu! nu!
Fr. v. Schmerl. Denken Sie, Sie haben ihre Fahu—

riche vor ſich, die Sie fur eine Mahlzeit Eſſen ſchurigeln
konnen, wie Sie wollen?

Oberſter. Nu, nu?
Kammerherr. Laiſſons cela! Jch werde die Sache

von einer andern Seite angreifen. Der Herr Hofrath
weiß vielleicht nicht, daß ich es bin, der ihn die Stange
bey Hofe halt; daß er ohne mich langſt eine culbute ge—
macht hatte, daß ich die verdiente Ahndung des Furſten 1
fur ſeine inpertinenten Widerſpruche gegen des Furſten
Willen, oft abgewendet babe. Aber ich werde ein paar
Worte im Namen Sr. Durchlaucht mit ihm ſprechen.

Fr. v. Schmerl. Thun Sie das, es kann nicht ſchaden.
Oberſter. Nur vor Tiſche nicht, damit wir ihm und 2

J

uns den Appetit nicht verderben. Ah! ſieh da unſer n

Hollander?

gSechster Auftritt.
Vorige Der Lieutenant

Oberſter. Wie geht's, Lieutenant? Wo haben Sie
einmal wieder geſteckt? Wieder grilliſirt? j

Lieutenant. Jch bitte um Verzeihnug. Jch habe
nach der Parade einige Staabsofficiere beſucht, bin einen
Augenblick auf dem Kaffeehauſe geweſen und komme nun
der gnadigen Tante meinen Arm anzubieten, um ſie zu
dem Herrn Hofrath zu begleiten.

Fr. v. Schmerl. Jch danke Jhuen, Herr Lieute
nant. Aber dazu iſts noch Zeit.

Lieutenant. Jch kann warten.
C Fr.
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Fr. v. Schmerl. Bey dem Herrn Hofrath wird zwar
Schlag zwolf Uhr geſpeiſt, allein wir erwarten noch einen

Beſuch von Mamſell Reinhard
Cieutenant ecrothend. Von Wilhelminen?
Fr. v. Schmerl. Ja! Aber iſt mir doch, als wur—

den Sie roth bey dem Namen?
Lieutenanrt. Jch? Verzeihen Sie, gnadige Frau.
Fr. v. Schmerl. Wenn iſt Jhr Urlaub um, Herr

Lieutenant?
Lieutenant. Jn ein paar Tagen.
Fr. v. Schmerl. Denten Sie ihn ſich verlangern zu

laſſen, oder zu reiſen?
Lieutenant. Jch reiſe.

Siebenter Auftritt.
Vorige. Wilhelmine, der Philip pdie Thüre bfnek

Philipp. Fraulein Reinhard. Geht ab.
Fr. v. Schmerl. kur ſich die Naſe rumpfend. Fraulein!
Wilhelmin? kuñt der Frau von Schmeri. die Hand. Guten

Morgen, gnadige Tante!
Fr. v. Schmerl. Guten Morgen, Baschen.

Witlhelmine wiu dem Oberſten die Hand kulſſen, der es aber nicht

zuläßt, ſondern ihr die Stirne kußt.
Oberſter. Guten Morgen, liebes Maadchen.
Fr. v. Schmerl. Wie ſtehts zu Hauſe, Manſſeli

Minchen?
Wilhelmine. Alles recht qut. Viel Empfehlungen

von meinem Vater und von meiner Mutter; ſie hoffen Sie
allerſeits bey Tiſche zu ſehen.

Fr. v. Schmerl. Nun, Herr Oberſt?
Oberſt. Nu, nu! vor ſih. Das Welb hat den Teufel!
Fr. v. Schmerl. Minchen, weil wir hier eben ſo en

Famille bey einander ſind, hab' ich ein Wortchen mit Jh
nen zu reden.

Wilhelmine. Befehlen Sie!
Fr. v. Schmerl. Sie ſind ein liebes, gutes Madchen,

das Verſtand hat, und in den Jahren iſt, einen Mann
zu nehmen.

wilhelmine. D gnadige Tante, daran denk' ich
ueees—

J
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Fr. v. Schmerl. Die Sprache kennen wir, Bas—

chen. Es kame nur darauf an, eine ſchickliche Par
tie fur Sie zu finden.

Wilhelmine. Verſchonen Sie mich, gnadige Tante.
Jm ſechszehnten Jahre braucht man ſich nicht zu uber—
eilen. Und warum ſollt' ich es! Wie und wo kann ich gluck—
licher leben, als bey meinem Vater? Mir geht nichts ab

Fr. v. Schmerl. Auſſer das, was wir alle gern' fur
Vater und Mutter vertauſchen.

Wilhelmine. Machen Sie keine Ausnahme?
Fr. v. Schmerl. Nicht leicht. Oer Fall mußte

ſonderbar ſeyn.
Wilhelmine. Laſſen Sie es immer den Meini-

gen ſeyn, gnadige Taute.
Fr. v. Schmerl. Wirklich? Sollte Jhr Herzchen

keine Leere empfinden?
Wilhelmine. Nein, gnadige Tante; es iſt ganz mit

der Liebe zu meinen Aeltern und Anverwandten erfullt.
Fr. v. Schmerl. Hahal Lieber gar mit der Liebe des

Nachſten. Was das Ding ſittſam thut!
Oberſter. Frtau Schweſter!
Fr. v. Schmerl. Herr Bruder ohne ſich in meinen

Vortrag zu miſchen.

Oberſter. Nu, nu!
Fr. v. Schmerl. Sie ſind verſtandig genuq, Baschen,

einzuſehen, wie ſehr mir die Ehre Jhres Hauſes am Her
zen liegt; durch die Verbindung eines Mannes von Auſe—
hen mit Jhuen, kann ſolches noch glanzender werden: und
die Partie iſt gefunden. Jch ſtelle Jhnen hier den Frey—
herrn von Wilsdorf, erſten Kammerherrn des Furſten, als
Jhren kunftigen Gemahl vor.

Wilhelmine. Mein Herr Kammerherr, eine ſolche
Ehre 5

Kammerherr. Kann Jhnen, bey Jhren Vorzugen,
nicht unerwartet ſeyn.

Wilhelmine. So unerwartet, daß ich nicht Worte
zu finden weiß, etwas auf einen ſolchen Antrag zu ſagen.

Fr. v. Schmerl. Thut nichts, Minchen, thut nichts.
Ein wenig verlegen kann ein Madchen bey ſolchen Antra
Len immer ſeyn oder thun, nachdem es fallt.

C 2 Wilt—J



36 Nlicht mehr als ſechs Schuſſeln.

Wilhelmine. Jch bin es wirklich.
Fr. v. Schmerl. Jch glaub durs, Narrchen, glaub

dir's Jch weiñ, wie mir's war, als mir vor zwanzig Jah—
ren der eiite Antrag geſchat,. Leider, fuhlt man ſo was ge—
meini ilich nur einmal in ſemem Leben! Da wird's einem
ſo eng' unis Herz; da flimmert's vor den Augen; da
ſchwirbelt's einem im Kopf!

wilhelmine. Jch verſichere, gnadige Tante, daß
ich von allem dem nichts empfinde.

Fr. v. Senmerl. Und uch verſichere, Minchen, daß
ich dir's uicht glaube. Doch zur Sache! Jch hoffe, Ma—
demoiſelle, Sie haben gegen die Perſon des Kammerheirn
nichts einzuwenden?

Wwilhelnune. Gnadige Cante
Fr. v. Schmerl. Er iſt aus einer der alteſten Fami—

lien; bekleidet eine anſehnliche Stelle bey Hofe, und
iſt der Liebling des Furſten.

Wuhelmine. Gnadige Tante ich-—
Fr. v. Schmerl. Nun, was ſollen die abgebrochenen

Eylben? die niedergeſchlagenen Angen?
wilhelmine. Sie angſtigen mich, gnabige Tante
Fr. v. Schmerl. Hat ſich was zu augſtigen. Es koſtet

wohl eine machtige Muhe zu einem ſolchen. Antraq, durch
den ſich die erſten Hauſer unſerer Stadt beehret finden
wurden, Ja zu ſageu.

Wilhelmine nut einem Vuck auf den Lieutenant. Wenn Jch
auch nichts gegen den Antrag einzuwenden hatte, ſo darf
ich nicht vergeſſen, daß ich einen Vater habe.

Fr. v. Schmerl. Einen Vater, der ſeinem lieben Toch
terchen nichts abſchlagt, das wiſſen wir! Der blind ſenn
mußte, wenn er die Vortheile einer ſolchen Verbindung
nicht endlich einſehen wollte, ſo narriſch und ubertrieben
ſein Eigenſinn auch iſt.

Wilhelnuine empfinduch. Gnadige Frau, Sie ſprechen
von meineni Water.

Fr.v. Schmerl. Von wem ſouſt?
Witlhelmine. Und zu ſeiner Tochter!
Fr. v. Schmerl. Sieh, ſieh, wie das kleine Ding ſich

ereifert! Hat das Taubchen auch Galle?
Lieutenant. Mich dunkt, dieſe Ereiferung macht ihr

Ehre. Fr.
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alle Theilnehmung an Sachen, die Sie nicht betreffen.
Cieutenant. Es iſt meine Kouſine.
Fr.v. Schmerl. Um deren Verſorquug Sie ſich doch

wohl den Kopf nicht zerbrechen? Kurz, Mamſell Rein—
hard, Sie wiſſen meine Meynung, wiſſen, daß ich durch—
zuſezen weiß, was ich einmal angefangen habe ich ſahe
gern, wenn Sie ſich hier in Geaenwart Jhrer Verwand—
ten erklarten, damit wir deſto kurzeres Spiel mit Jhrem
Herrn Vater hatten.

Wilhelmine. Jch bitte Sie nochmals, gnadige Frau,
verſchonen Sie mich.

Fr.v. Schmerl. Eine Erklarung, Mamnſell!
Wilhelmine entſchioſſen. Gut, hier iſt ſie. Herr Kam—

merherr, Sie ſpielen hier wider mein Verſchulden eine un—
angenchme Rolle.

Kammerherr. Jn der That, ich fuhle ſo etwas.
Wilhelmine. Es thut mir leid, Herr Kammerherr,

Allein, da ich kanm die Ehre habe Sie zu kennen da ich
nicht von mir, ſondern von einem Vater abhange, ohne
deſſen Willen ich ſelbſt den unbedeutendſten Schritt nicht

thue, ſo muſſen Sie ſelbſt geſtehen, daß die Zumuthung
meiner gnadigen Tante ſo ſonderbar iſt

Kammerherr. Nachdem die Umſtande ſind.
wilhelmine. Die Uniſtande mogen ſeyn wie ſie

wollen— ſo dringend ſind ſie wenigſiens nicht, daß ich, bey
dem wichtigſten Schritte, den ein Frauenzimmer thun
kann, ohne alle Ueberlegung, vhne Zuziehung meines Va—
ters eine entſcheidende Erklarung von mir geben ſollte.

Kammerherr. Hoffen, werde ich doch wenigſtens
durfen, Mademoiſelle?

Wilhelmine. Machen Sie ſich nicht die geringſte
Hoffnung, Herr Kammerherr.
Kammerherr ber Seite zur Frau von Schmerling. Jſt das

das zahme Taubchen, das zu Allem ja ſagen wurde?
Fr. v. Schmerl. Bravo! Vortrefflich, Mamſell
Reinhard! Nicht die geringſte Hoſſuung Die Sprache ĩJ
ſteht einem Madchen, wie Sie ſiud, ungemein qut. Aber,
ich will Jhnen was ſagen, mein Mauschen! Mir binden

11

Sie ü
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Sie nichts auf. Dahinter ſteckt etwas anders, als die lie—
be Unſchuld, als die blinde Folgſamkeit fur den Willen Jh
res Vaters. Aber das ſag ich Jhnen, merk' ich, daß
Sie ſich an einen burgerlichen Kerl gehangt haben.-2

Wwilhelmine. Gnadige Frau, wenn Sie dieß Ge—
ſprach nicht abbrechen, ſo muß ich gehen

Fr. v. Schmerl. Nicht ohne uns. Der Kammerherr
wird Jhnen den Arm geben, wenu Sie gnadigſt erlauben.
Bey Tiſche ſprechen wir weiter. Kommen Sie, Herr
Bruder. Der Herr Lieutenant werden wohl nachkommen?

Lieutenant. Ja, gnadige Frau. Der Oberſt führt ſeine
ESchweſter, der Rammerherr Wilhelminen ab; Jm Abgehen wirft Wilhel
mnine ihren Fächer zurnck, der Lieuntenant ſpringt hinzu ihn aufiuheben,

fe winkt ihm, es nicht zu thun.

Achter Auftritt.
Lieutenant auein. Hernach Wilhelmine.
Hab ich dich verſtanden, engliſches Madchen? Hab

ich: O danu Dank Jhnen, gnadige Tante, Dauk, den
beßten Dank! Sie nothigten dem holden Madchen eine
Erklarung ab, in der meine ganze Gluckſeligkeit liegt.
Wie herrlich ſeyd ihr belohnt, ihr Tage des Grams, ihr
kummervollen Nachte!

Wilhelmine die eilend zurückkommt. Jm muß mei
nen Facher hier haben fallen laſſen.

LCieutenant ju chren Füten. Hier iſt er!

Wilhelmine. Was iſt Jhnen? Was wollen Sie
Herr Lieutenant?

Cieutenant. Soll ich Sie nicht verſtanden haben?
Wilhelmine. Karl!

Cieutenant. Wilhelmine!
Lieutenant, ihre Sand mit Entzücken hattend. Genug, En

gel! genng. Jch habe dich verſtanden verſtehe dich?
wilhelmine. Laſſen Sie mich, Karl! Um Gotteswil

len, laſſen Sie mich! Jch ſtahl mich nur ab ſie waren
an der Thur ich muß fort. Bey Tiſche ſehen wir uns.

O Karl! Karl! Eiligſt ab.Lieutenant nach eintr Pauſe. Wo war ich? Wo bin ich?
Ha! Ein ſolcher Augenblick ſohnt uns mit allen Wi

der
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derwartigkeiten des Lebens aus, Welch ein Blick!
Und der Ton ihrer Stimme! Der ſanfte Druck ihrer
Hand! O ein ganzer Himmel lag darinn! Hier ſtand
ſie! Mein Fuß betritt die heilige Staätte, wo der Engel
ſtand, der mich liebt. Der dich liebt, unglucklicher Karl!

Neunter Auftritt.
Lieutenant. Philipp nut einer Flaſche Wein, holländi—

ſchem Käfe und Brod.

Philipp. Gott lob! daß ſie einmal fort ſind. J

Oieutenant. Fort? wer iſt fort?
Philipp. Nu, die Herrſchaften. Sie muſſen heut ein

mal zur Mittagszeit fruhſtucken, Herr Lieutenant.
Lieutenant. Jch mag nicht; ich will nicht! Jch

muß ſie noch einmal ſehen, und war's auch nur der

Saum ihres Kleides!? ab.Philipp auein. Was war das? Der Teufel weiß,
was ihm einmal im Kopfe ſteckt. Er mag uicht? Er
will nicht? Nun, ſo will ich. Indem er das Fiuhſtuck auf den
Tiſch ſteut. Es iſt doch ein ganz anders Ding um ſo ein
Fruhſtuck, als mit dem verzweifelten braunen und gelben
Waſſer; es hat doch Konſiſtenz.. Ja, ja; das liebe Hol
land! Es iſt ein gar gutes Land! Wollt, wir waren ſchon g
wieder da. Schoner Kaſe! Schone Dukaten! Schone
Madchen! So oft ich an meine kleine runde Hollanderin
mit dem engen Mieder, mit der reinlichen Schurze, den
ke; an die ſchdnen runden unbeſchnittenen Dukaten, die
noch in keines deutſchen Juden Hande geweſen waren; ſo
oft ich mich, er ſchneidet ein groſes Stuck vom Kaſe ab, in deiner

Betrachtung vertiefe
Lieutenant noch drauſſen. Philipp!
Philipp iäßt Melſer und Kaſe fallen. Herr Lieutenant?
Lieutenant. Pack meinen Mantelſack!
Philipp. Jhren Mantelſack?
Lieutenant. Ja, ja, ja!
Philipp. Wollen Sie denn reiſen?
Lieutenant. Nach TLiſch.
Philipp. Wo denn hin?
Lieutenant. Was weiß ich? Fort!

C4 PhiT——
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Philipo. Aber, Herr Lieutenant
Lieutenant. Kein Aber! Schweig! Verdamm

tes Schickſal!
Philipp. Herrlicher Kaſe!
Lieutenant. Warum mußt' ich den Engel ken—

nen lernen?
Philipp. Warum mußt' ich den Vorſchmack dei—

ner Vortreſlichkeit genieſſen?
Oieutenant. Die Augen, die ſie machen wird!
Philipp. Die ſchonen Augen, die er hat!
Lieutenant. Wenn ich nun ſo vor ihr ſtehen, ihr das

lezte Lebewohl vorſtammeln werde! Wenn TLhranen
derLiebe und des Mitleids ihr die Wangen herabſtrtbmen

J Philipp. Wenn ich nun ſo vor dir ſtehen, zum lezten—
mal ein Stuck von dir abſchneiden, und deine Thranen
flieſſen ſehen werde!

Lieutenant. Philipp!
Philipp. Herr Lieutenant!
Lieutenant. Wer bin ich?
Philipp. Sie? Sie ſind mein Herr.
Lieutenant. Was bin ich?
Philipp. Lieutenant in hollandiſchen Dienſten. Frey

lich ſollten Sie ſchon weiter ſeyn, wenn's nach Verdien
ſten gienge. Aber bin ich doch auch nur Reitknecht.

Mieutenant. Was bin ich ſonſt?
Philipp. Sonſt? So auſſer dem Lieutenant?

Ein ein ehrlicher Mann.
Lientenant. Dummkopf! Armbin ich! Un—

glucklich bin ich!
Philipp. Ums Himmels willen, beſter, liebſter Herr

Lieutenant, was fehlt Jhnen?
Licutenant. Alles!
Philipp. Und haben mich noch?
Lieutenant. Schweig! Jch habe jetzt nicht Luſt,

deine Alltagsſpaſſe anzuhoren.
Philipp vor ſich. Es iſt Ernſt; umgeſattelt. Herr

Lieutenant, ich bin Jhr wahrer Sancho Panſa, das wiſ—
ſen Sie; ein theiluehmender, gutherziger Kerl, der Lachen
und Weinen in Einem Sacke hat; aber um Vergebung,
ich ſpaſſe jezt nicht. Und einem treuen, ehrlichen Kerl,

der
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der nun zehn Jahre bey Jhnen dient, Froſt und Hitze,
Wind und Wetter, Gluck und Ungqluck mit Jhnen ertra—

gen hat, dem iſt's wohl vergonut, ein Wortchen zu ſeiner
Zeit mitzureden. Und Jhr ſeliger Vater weinen muß
ich, weun ich an den alten braven Herrn denke—

Lieutenant. Weinſt du? Jch wollt', ich konnt's
auch! Aber hier druckt's und drangt's, und will nicht
brechen.

Philipp. Er empfahl mir Sie auf dem Todbette.
Sie waren ein junges Herrchen von zehn Jahren, waren
Kadett. „Kerl,, ſagt er zu mir, „ich weiß, du liebſt mich

mit mir iſt's aus. Dreyzehn Bleſſuren, meine Equi—
„page und der Bube da ſind mein ganzes Vermogen.
„Meine Bleſſuren nehm' ich mit, das Uebrige verniach'
„ich dir!, Das war ſein ganzes Teſtament; er druckte
mir die Hand und ſtarb. Und ſehen Sie, Herr Lieutenant,!
ein Schurke mußt' ich ſeyn, wenn ich ſo ein Teſtament
nicht ausrichtete. Wie ein ausgemachter Schurke mußt'
ich an jenem Tag beſtehen, wenn er mich fragte: „Kerl!
„wie haſt du mein Teſtament verwaltet?, Nein, Herr
Lientenant, ich muß fur Sie ſtehen.
Lieutenant. Du fur mich? Ein Menſch fur
den andern? Du biſt unſinnig, Kerl! kennſt die
Menſchen nicht

Philipp. Aus gedruckteu Vuchern nicht viel aber
aus dem groſſen, groſſen Buche, Erfahrung, lenn'
ich ſie genug!

Lieutenant. So weißt du alſo, daß ſie heut zu
Tage alle mehr als eine Seite haben?

Philipp. Sie nicht, Herr Lieutenant; Sie ge—
wiß nicht.

Lieutenant. Du kennſt mich alſo?
Philipp. Wie mich ſelber.
Lieutenant. Hahaha!
Philipp. Was lachen Sie?
Cieutenant. Ueber deine Einfalt! Wenn du mich

nicht beſſer kennſt, als en dich ſelber, ſo kennſt du J

mich ſchlecht.
Philipp. Nun das war' doch ſonderbar, wenn

ich mich nicht ſelber kennen ſollte.

C5 ſieu
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Lieutenant. Nein, ſag' ich dir, nein! Von unzahli—

gen, oft ganz unerheblichen Umſtanden hangt oft die Ver—
anderung unſers Temperaments, unſers Charakters, un
ſrer Leidenſchaften ab. Wir denken und handeln oft in ei—

ner Mmute anders, als in der vorigen. Jch befehle dir
jezt, meinen Mantelſack zu packen; ich bin jezt feſt ent—
ſchloſſen abzuretſen; feſt entſchloſſen, von dem Madchen
auf ewig Abſchied zu nehmen, ſie durch keine Niedertrach—
tigkeit zu beſitzen und doch! Groſſer Gott! Was
ſoll ich thun? Watft ſich m einen Stuhl.

Philivp. ſtuit. Jn einer Minnte anders, als in der vo—
rigen? Das Ding muß ich doch unterſuchen. Es koſtet
ſehr bedächtlich den Kaſe. Er ſchmeck mir, wie vorhin. Oho,
Herr Lieutenant, da ſind Sie widerlegt. Das nennte mein
Lehrmeiſter, der Feldprediger, ein Argumentum ad
hominem.

Lieutenant. Kerl, mach mich nicht wild! Fort,
ſag' ich, und pack ein!

Philipp. Nun iſt's Zeit! Da hat die liebe Liebe
einmal wieder einen dummen Streich gemacht. Geht ab.

Lieutenant auein. Giebt es eine unglucklichere Lage,
als die meinige? Da ſitz ich und Vernunft und Liebe
werfen mich umher, wie Wind und Wetter ein ſegelloſes
Schiff. Jch uebe ein Madchen, das mir die Welt zu ei
nem Elyſium machen wurde ich werde von dieſem
Madchen wieder geliebt, und ich ſoll ſie nicht keſitzen, weil

weil ich ein armer Teufel bin! Glucklich ſeyn kon—
nen, und nicht glucklich ſeyn durfen, das iſt hart hart!
Auslachen wurd' er mich, der Hofrath, wenn ich ihm mit
einem ſolchen Antrag kame. Und geſezt, geſezt, ich erbet
telte ſie Erbetteln iſt's wahre Wort zur Sache ſoll
ich einem Madchen mein ganzes Gluck verdanken?
Aber dieß Madchen iſt Wilhelmine! Ha! und wenn es
ein Seraph ware. Der Gegenſtand kann Niedertrachtig
keit enrſchuldigen, aber nicht rechtfertigeu. Fort alſo!

Philipp bringt einen Matelſack, ein Paar Uniformen und Wäſche.

Lieutenant. Gut, daß du kommſt. Mach fort!
Phrulipp. O mit den'n anderthalb Sachen will ich

»alo fertig ſeyn! Wapn ſoll ich die Pferde ſatteln?
LQieutenant. Um zwey Uhr muſſen ſie parat ſtehen.

Zehn
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Zehnter Auftritt.
Vorige. Luiſe.

Luiſe. Herr Lieutenant, die ganze Geſellſchaft iſt
beyſammen; man wartet nur auf Sie.

ſLieutenant. Auf mich? Gut! Vor ſich. Jch werdeſſie
ſehen, zum leztenmal! Standhaft, mein Herz! Er wut
gehen, Phulipp reicht ihm einige Schnur ftucher Was ſoll das?

Phiuipp. Jch furchte, es mochte viel Waſſer beym
Abſchied geben.

Lieutenant witft ihm die Tücher an den Koyf. Unempfind

licher Klotz! Geht ab.
Eilfter Auftritt.
Philipp. Lniſe.

Cuiſe. Was war das?
Philipp ſucht die Tücher zuſammen. Das waren, eins,

zwey, drey, vier, funf, ſechs Schnupftucher; gerade
ein halbes Dutzend.

LCuiſe. Aber was wollte Er damit?
Philipp. Sieht Sie nicht, daß ich einpacke? Wir rei

ſen, und mein Herr nimmt nach Tiſch Abſchied, und weil
ich meine quten Urſachen habe, zu glanben, daß es nicht
ohne Greinen abgehen wird, ſo wollt' ich meinen Herrn
mit Schnupftuchern verproviantiren.

LCuiſe. Jhr wollt reiſen? Und ſo plozlich?
Philipp. Ja, wie Sie ſieht: dictum, ſattum,

ſagle mein Lehrmeiſter, bey ahnlichen Vorſallen. Weiner.
uich. Und weil es denn nun nicht anders ſeynkann, und es
geſchieden ſevn muß ſo lebe wohl, geliebte Falſche!
trinit, zum leztenmal, leb wohl! Leb wohl, auch du.
geliebte Luiſe! Wil ſie umarmen.

Luiſe. batt un zuruck. Scherz bey Seite, Philipp, rei-

ſet ihr wirklich?
Philipp. Ala ſoi!
Cuiſe. Und Er iſt doch ſo aufgeraumt?
Philipp. Ja, was ſoll ich thun? Man muß Herr

uber ſich ſeyn. Judeſſen glaub' Sie mir, daß es mir doch
auch ganz weich ums Herz iſt. Allein Scheiden brin zt Lei

den
ĩ
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den, und Wiederſehn bringt Freuden! Und das hoff' ich
zu erleben, und in beſſern Umſtanden, als jezt. Und ſieht
Sie, wenn ich denn nun ſo ankomme, und zu Jhr ſage:
„Jhr Diener! da bin ich. Willſt du much, ſo will ich dich.
Und wenn ich Jhr denn ſo eine Taſche voll Dukaten
und harter Thaler mitbringe

Luiſe. Ja, mein lieber Philipp, das iſt alles ſchbn
und gut, wenn es nur gleich ware! Jch wollte gern zu
Jhm ſagen! Willſt du mich, ſo will ich dich.

Philipp. Wahrhaftig Nu, das war deutlich.
Aber ſieht Sie, meine liebe Luiſe, Ehen werden im Him—
mel geſchioſſen, und mit nus muß es wohl noch nicht reif

genug ſeyn denn ich muß reiſen.
Luiſe. Je nun, wenn's nicht anders ſeyn kann, muß

man ſich drein ergeben. Beſſer, iſt freylich beſſer!
Philipp. Freylich wohl!
Luiſe. Nun, Er kommt doch noch hin, Abſchied

nehmen?
Philipp. Verſteht ſich, mein Herzchen.

.LCuiſe. Nun, ſo komm' Er bald nach Jch will den
ken: Aufgeſchoben, iſt nicht aufgehoben.

Geht ab.

Zwolfter Auftritt.
Philipp auein.

Die iſt hitzig! Hatt' ich nicht mehr Verſtand, ſo war'
der einfaltige Streich fertig. Eine Frau hat man an dem
Hals, wie ein Fieber: das Schlimmſte iſt nur, daß die
China nicht ſo bewahrt wieder die Weiber iſt, als wider's
Fieber!

Nimmt den Mantelſack und gtht ab.

Dritter
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Dritter Akt.
Jm Hauſe des Hoefraths.

—Se
Erſter Auſtritt.

Friederich tämmt aus dem Spiellaal: Luiſe von der andern Seite

Friedrich. Das iſt zum Todtlachen. Hahaha!
CLuiſe. Was Guckuck, hat Er denn einmal zu lachen? J
Friedrich. Zum Todtlachen, ſag' ich Jhr.
Luiſe. Nun was denn?
Friedrich. Das Mittageſſen vergeß' ich in meinem

Leben nicht.
Luiſe. Vergeſſ' Er nur nicht, daß ich ein Madchen bin.
Friedrich. Und alſo Jhre qure Portion Neugier—

de hat, wie Eveus Töchter alle?
Luiſe. Wenn du das weißt, Hans Narr, was

qualſt du mich denu?
Friedrich. Nicht geſchimpft, Madcheu; Das iſt

der Weg nicht, was von mir herauozunbringen. Aber
ein gutes Wort findet eine gutr Stelle.

Luiſe. Nun, fo ſag' Er nur doch mem lieber Friederich.
Friederich. Ja, meine liebe Luiſe, von Herzen gern.

Haarklein will ich's Jhr nun erzählen. Sie weiß doch,
daß der Hofrath ſich heute weidlich mit der gnadigen
Frau herumgebiſſen hat?

Luiſe. O ja, wegen der ſechs Schuſſeln.
Friedrich Und wegen Minchens Heurath
Luiſe. So? ſpinnt ſich eine Heurath an?
Friedrich. Ja wohl. Angeſponnen war's; aber

der Hofrath riß den Faden entzwey.
Luiſe. Schade! Da konm' ich um ein neues Kleid. t
Friedrich. Das Sie doch wohl nicht auf! Koſten der

Gluckſeeligkeit Jhrer Herrſchaft verdienen will? Sieht
Sie, Luiſe: wußte ich, daß Sie ſo dachte-2

Luiſe. Pfui, Friederich! wie kann Er ſo was von
mir nenken? Meine Herrſchaft geht mir uber alles.
Friedrich. Das heiß Jhr Gott ſprechen! Her—

nach

T——
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nach hat s wieder Handel gegeben, wegen unſers jun—
gen Herrn, der durchaus Offizier werden ſoll.

Lunſe. Dazu ſchickt ſich der Wildfang am beſten.
Friedrich. Wildfang?
urſe. Es iſt wahr; er laßt ja keine Schurze ungeneckt.
Jriederich. Und das iſt ſo Offiziers Art. Ey, ey!

Junugfer Luiſe, woher weiß Sie denn das? Etwa von
den Fahnrichen, die hier neben an im Quartier liegen?

Lutiſe. Er iſt ein Narr!
Fricdrich. Ja, Luiſe, wenn das ware ich wollte

dich beſahnrichen, du ſollteſt dein Lebtage an die Fahnrichs
denken. Pfui, pfui, pfui! Ein Madchen, das ſich mit jun
gen Offizieren abgiebt, iſt keinen ubgeſezten Krenzer werth.

Lutiſe. Musje Friedrich, ſey Er nicht unverſchamt!
Friedrich. Nun, wo hatte Sie denn ſonſt die

Erfahrung her? Von dem hollandiſchen Lieutenant
doch wohl nicht?

Cuiſe. Wahrhaftig nicht! Dem wurde auch Mantel
und Kragen beſſer ſtehen, als der Degen, ſo ehrbar iſt er.

Friedrich. Es iſt ein braver, rechtſchaffener jun—
ger Menſch, den der Hofrath ſehr lieb hat. Aber
ſein Kerl, der Philipp, der Epasmacher 2

Cuiſe. Laß Er mir den Philipp gtehen. Freylich
iſt er lein Sauertopf, wie Er.

Friedrich. Nein, es iſt ein kreuzbraver Kerl! Ein
Kerl, der die Welt geſehen, und bey der Bagage
Pulver gerochen hat.

Cuiſe Cs iſt imwer gut, wenn ſich eln Kerl was
in der Welt verſucht hat. Aber was geht mich Phi—
lipp an? Mach Er nur, daß ich die Geſchichte hö—

Dre, ehe ſie vom Tiſch aufſtehen.
Jriedrich. O das hat noch ein Weilchen Zeit! Eh der

dicke Major und der Kirchenrath nicht voll ſind, eh'r ſte—
hen ſie nicht!auf; und die ſind erſt bey der zwolften Bon
teille. Nun ſieht Sie, das Ding gieng denn heute ſo weit,
daß der Hofrath dem Oberſten und der gnadgen Frau die
Thure wies, und die trollten denn auch ab. Minchen, die
gleich vor Ach und Weh vergehen will, wenn ſie Hader
und Zwietracht ſieht! kriegt ihren Herrn Papa coram,
und ſtreichelt' ihn, und ſchmeichelt' ihm ſo lange, bis er

ſagte:
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ſagte: „Nun, ſo laß ſie ins Teufels Namen kommen!
Mehr wollte ſie nicht. Huſch! hupfte ſie dir fort, wie
ein Rehbdckchen, und brachte dir den Oberſten und den
ganzen Appendix.

Luiſe. Wer iſt das? Den kenn' ich nicht, den
Herru Apendils.

Friedrich. Narre! das iſt kein Herr, ſondern das,
was einer Perſon ſo anhangt. So iſt, zum Exempel,
der Mann das Opus, und das Weib ein Appendix.
Der Oberſie alſo und ſeine Schweſter

Luiſe. Umnigekehrt wird ein Schuh draus. Bey der
iſt der Oberſt alſo der Apendiks.

Friedrich. Appendix. hrißt's. Es iſt eine wahre
Marter, euch Jgnoranten gelehrte Worter korrumpi
ren zu horen!

Luiſe. Nu, ich will mir's merken. Nur weiter!
Friedrich. Der Hofrath hatte ſich mit dem alten Ge—

heimenrath an ein Fenſter geſiellt --2.
Luiſe. Mit dem, der die wollene Perucke, die abge—

kappten Schuh und die langen Weſten tragt?
Friedrich. Ja; heute hatte er eine Weſte an, da war dir

ein ganzer Obſtgarten drauf; und denn hatt' er ein Paar
Kamaſchen, die noch funkelnagelnen waren. Nun ſtand
er mit dem Rucken gegen die Thur, und that, als wenn
er den Oberſten und die gnadige Fran nicht kommen horte,
ſondern ſchwazte immer fort. Das Geſicht hatteſi du ſe
hen ſollen, das die gnadige Frau zog! wie ein kalekutſcher
Hahn, wenn er einen rothen Rock ſieht.

Luiſe. Das glaub' ich!
Friedrich. Wie ſie ein Weilchen da waren, rief der

Hofrath, ohnt ſich umzuſehen: Laßt anrichten. Die
Suppe wurde gebracht, und nun gieng's zu Tiſche. Da
mochte nun wohl dieſer und jener Abrede genommen ha—
ben, wie ſie ſitzen wollten; der Hofrath machte aber ein
ganz andres Reqlement, und ſo kam die auadige Frau
neben einem burgerlichen Referendarius und neben einem
Landrath zu ſitzen, der eben vom Lande hereingekomnien

war, und von Koth ſtarrte. Es ſah dir ganz poßierlich
aus, wie ſie ihre Extremitaten an ſich zog, um ſich nicht
zu beſchmutzen.

Luiſe.
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Luiſe. Haheha! und Minchen?
Friedrich. Zu der wollte ſich der Kammerherr ſetzen,

aber ſie kain zwiſchen ihren Bruder und den hollandiſchen
Lientenant.

Leuiſe. Und der Kammerherr?
Friedrich. Den kriegten der Kirchenrath und der Ma—

jor in die Mitte, und ſoffen ihm auf ant kanoniſch und
militariſch aufs Leder; er entſchuldigte ſich aber mit einer

Kur, die er brauchen mußte, und ließ ein Gericht nach
dem andern vorbeygehen; wie er aber ſah, daß keine
hauts gouts kamen, ſo bequemt' er ſich zur Hausmanns
koſt. Der Major ſchwur, daß ihn das Donnerwetter ſo
tief in die Erde ſchlagen ſollte, als ein Haſe in zehn Jah
ren laufen konnte, wenn er, ſeitdem er aus Pommern
ware, beſſer Pokelfleiſch und Kloſſe gegeſſen hatte.

Luiſte. Run, ſo eiu pommerſches Gericht war ſo ei
nes pommerſchen Fluches wurdig!

Friedrich. Die gnadige Frau von Schmerling rumpf—
te die Naſe einmal uber das andre, wie ein Eichkazchen,
wenn ihm eine Nuß zu hart iſt. Minchen und der Lieu—
tenaut ſaſſen ſtumm, wie die Fiſche; es war mir aber,
als wenn ihre Augen eine ſehr zartliche Unterredung mit

einander hielten. 4Kuiſe. So? Darum mußt' ich ſo eilig hinſpringen,
und den Lieutenant holen?

Friedrich. Meine Sonntaaslivree will ich verwetten,
weun der Hohnder nicht angeſchoſſen iſt, und Minchen

dazu.Kuiſe. Wart! da muß ich dem Philipp auf die Zah—
ne fuhlen.Friedrich. Ja, von dem wird Sie was rechts erfahren.

Luiſe. Oh, der hat ſeines Herrn Geldborie und Wa
ſche, Kleider und Geheimniſſe in Verwahruna.

Friedrich. Nu, an der Baaage wird er nicht ſchwer
zu tragen haben. Doch vielleicht an den Geheimniſſen
un ſo mehr, je weniger er von dem Uebrigen hat. Die
Frau von Schmerling, wie die lezte Schuſſel kam, fieng
an vom Zulebenwiſſen, vom Wegwerfen und Empor—
ſchwingen in der Welt ein Langes und Breites zu reden.
Dem Hofrath hatt's ſchon lange gekocht, der theilte dann

derbe
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derbe Hiebe aus. Wie ſie nun endlich von der Heurath
mit dem Kammerherrn anfieng, da war dem Faß derBo
den eingeſtoſſen. Es wird mnnerhatb oeichent. Oho! der Kir—
chenrath wird mit der zwölften Bouteille fertig ſeyn.

Will fort.Cuiſe. So wart' Er doch! Jſt ſeine Geichichte ſ hon
zu Ende?

Friedrich. Nein! Aber ich kann Jhr Hoch wurden
ja nicht durſten laſſen. Lauft ab.

Zweyter Auftritt.

Luiſe auem.
Der Lieutenant alſo und Minchen! So, ſo! Das ga

be mir ein ſauberes Parchen! Der Herr Lieutenant mit
zehn Thalern Gage und Fraulein Minchen nit funfzig
tauſend Thaler Heurathsgut! Nein, Herr Lieutenant,
das ſind Trauben, die fur Sie nicht gewachſen ſind.

Dritter Auftritt.
Luiſe. Philipp.

Luiſe: Ah, ſieh da! Philipp. Schon reiſefertig?
Philipp. Ja! geſtiefelt und geſpornt. Wemn's nnr

nicht heißt: fruh geſattelt, ſpat geritten.
Cuniſe. Dazu kounte Rath werden.
Philipp. So? Das ware mir juſt gelegen! Jch

habe keine Haud voll Futter mehr fur die Pferde.
LCuiſe. Und fur Ench wohl nicht viel mehr?
Philipp. Hm! bie wir an Ort und Etelle konmen,

reicht's wohl! Und daun
Luiſe. Und dann liegen wir krumm, bis Lohnungs-

tag iſt?
Philipp. Mein Seel' nicht! Dann machen wir den J

hollandiſchen Kaufmannsweibern die Aufwartung, und

Luiſe. Und die ſind wohl ſehr mitleidig gegen deut—
ſche Officiere?

Philipp. Luischen, ſo fragt man die Bauern aus.
Wir ſind beſcheiden und pralen mit unſern Siegen nicht

Jgern.

D Luiſe.
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Luiſe. Das merk' ich. Darum hat Er mir auch noch
kein Wortchen von ſeines Herrn neuen Eroberung geſagt.

Philipp. Neue Eroberung! Was fur eine Eroberung?
Luiſe. Jhr laßt euch zwar nicht ausfragen, wie die

Bauern, und ſeyd zu beſcheiden, um mit euren Siegen
zu pralen, aber wir ſind offenherzig, und geſtehen gerne:
Daß, ſo wie der beſcheidene Musje Philipp die neckſche
Luiſe zu uberwinden gewußt hat, der nicht minder be
ſcheidene Herr Lieutenant ſeinen hollandiſchen Trophaen
die Eroberung der Demoiſelle Reinhardt beygefugt hat.

Philipp. Das war' der Teufel! Hu, hu! Da geht
mir ein machtiges Licht auf.

Luiſe. Wahrhaftig? Jzt erſt? Und davon hatte der
ſuperfeine Philipp nichts gemerkt?

Philipp. ſich vor die Stirne ſchiagend. Tolpel, der ich bin!
Luiſe. Jch will nicht widerſprechen.
Philipp. Hinc illæ lacrymæ! ſagte mein Feldpre

diger. Darum haben wir das Kopfchen gehangen, dar
um waren wir murriſch, wetterlauniſch und tiefſinnig?

Luiſe. Darnm gaben wir ihr beym Spazierengehen
ſo gern den Arm; darnm warfen wir ſchmachtende Blicke

auf ſie; darum hofirten wir dem Herrn Hofrath und der
Frau Hofrathin.

Philipp. Und ſieht ihn denn Mamſell Minchen auch
gern?

Luiſe. O freylich! welch Madchen konute einem
ſchlanken, hubſchen Officier, in einer ſauber ausgebur
ſteten Uniform mit Epauletten widerſtehen?

Philipp. Aber warum Teufel reiſen wir denn, wenn
wir hier ſo ſchone Hutten bauen konnen?

Luiſe. Es baut ſich nicht ſo geſchwinde, mein guter
Philipp! Jch denke, ſein Herr reiſet, weil er nicht leer
Stroh dreſchen will, weil er wohl ſieht, daß alle Muhe
verloren iſt; und daß man ein ſo reiches Madchen einen
kieutenant von Habenichts 2

Philipp ſchneu. Was war das?
Luiſe. Verſteht Er kein Deutſch?
Philipp. Wenn Deutſch grob iſt, verſteh' ich's nicht.

Nicht noch einmal, das rath' ich Jhrl

Luiſe.
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Luiſe. Zehnmal! Der Hofrath wird ſeine Tochter

einem ſolchen Lieutenant von Habenichts nicht aeben.
Philipp. Blitz und der Hagel! Nicht geben? War—

um nicht geben? Ein braver acdienter Officier iſt eu es
jeden Madels werth, und wenn ſie des groſſen Moguls
Tochter ware: weis Sie das, Junagfer Naſeweis?

Lurnſe. Hahaha! Der groſſe Mogul und ein Lieute—
nant!

Philipp. Ein Lieutenant! Ein Lieutenaut! Aus dem
Lientenant kann ein Feldmarſchall werden, aber mit al—
len ihren Schatzen bleibt Mamſell Reinhard Mami
ſell Reinhard ſchlechtwea. Uud aufhenken wird ſich mein
Herr, mein Seel nicht! weun er ſie nicht kriegt. Hab's
nun auch weg, warum mein Herr reiſet: ich keun ihn!
Er iſt viel zu ſtolz, denkt viel zu groß, als daß er ſein
Gluck einer Schurze verdanken ſollte!

Luiſe. Nur nicht unverſchamt, Philipp!
Philipp. Das mußt' ich von Jhr erſt lernen! Und

wie maun in den Wald ſpricht, ſchallt's wierer heraus,
Junafer. Und weiß Sie was, mit uns iſt's aus.

LCuiſe. Hahaha!
Philipp. Aus, rein aus!
LCuiſe. bey Seite. Jch bin zu weit mit dem ehrlichen

Kerl gegangen. Philipp, ſey Er kein Narr!
Philipp. Ey was! Laß Sie mich ungeſchoren.
Luiſe. Sprichſt du ſo mit deiner zartlichen Luiſe?
Philipp. Jch hab' den Henker von einer Zartlichkeit,

die ſich in Grobheiten auſſert. Abſit!
Cuiſe. Es war Uebereilung, lieber Philipp. Komm,

gieb mir deine Hand.
Philipp reucht ĩit ihr, ohne ſie amuſehen. Da, zum Lebewohl!

Luiſe. Nicht doch! Pfui! Wenn du als Liebhaber ſo
ein Hansumgeſtumm biſt, was willſt du fur ein Ehe—
mann werden? 9

Philipp. Fur dich freylich keiner.
Luiſe. Doch, doch! Du weißt nicht, was ich fur

dich thun will.
Philipp. Du? fur mich? Jch mag deine Dienſte nicht.
LCuiſe. Hor mich an, Philipp. Jch habe ein Plan

chen gemacht.

D 2a Phi
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Philipp. Ein Frauenzimmer und ein Plan! Der
Eſel und die Laute!

Luiſt. O ich habe gebort, daß es Frauenzimmier ge—
geben, die zu Bataillen den Plan gemacht.

Philipp. Es gab auch einmal einen Eſel, der redete.
Wunder machen Ausnahmen, aber keine Regel.

Luiſe. Burſche, nur nicht grob! Kurz; ich weiß,
daß du eine gute Hand ſchreibſt, und aus deinen Liebes—
briefchen weiß ich auch, daß dein Stylum gut iſt.

Philipp. Mein Stylum! Hahaha!
Luiſe. Nun, ich meyne ſo die Art, die Manier zu

ſchreiben. Und aus deinen lateiniſchen Brocken merk' ich,
daß du einmal durch die Schule gelaufen biſt. Da wollt'
ich nun, du ſollteſt deinen Herrn blos begleiten, zurucke
kommen ich wollte unterdeſſen mit dem Hofrath ſpre
chen, daß er dich als Schreiber-2

Philipp reißt ſich iss. Jch ein Dintenkleckſer! Lieber
gar ein Dorfſchulmeiſter!

Luiſe. Nun warum denn nicht? Aus einem Schrei—
ſber kann oft ein geheimer Rath werden. Es geht dir qgar

Kutſche ſpringen mußten, ſitzen izt drinnen. Komm,
wunverlich in der Welt! Leute, die ſonſt hinten auf die

komm, nummt ihn wieder bey der hand, laß uns Friede machen.

Vierter Auftritt.
Vorige. Friedrich.

Friedrich. Wollt Jhr aus einander, Jhr Teufels-
zeug! Der Hofrath kommt.

Cuiſe. Konmm, komm, lieber Trozkopf! Nicht wahr,
haſt deine Luiſe lieb, und machſt ſie zur Frau Sekretarin?
Philipp läßt ſich halb unwillig von ihr abfuhren.

Friedrich. Wart', du Wetterhexe! Hab's immer ge
dacht, daß mir der Hollander ins Gehege gienge. Ver
flucht? daß ich nicht nachlaufen darf; ich woll't euch aus
einander fegen, wie Simſon die Philiſter.

Funfter Auftritt.
Hofrath. Friedrich.

Gofrath urch innirhaib. Friedrich! Friedrich!?
Friei
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Friedrich. Hier, Herr Hofrath, hier!
Hofrath hat die Serviette noch vor. Lauf! hurtig! ſie ſol?

len den Kaffee in den Garten tiagen, ſonſt kommt mir
das Teufelszeug hier uber den Hals. Jriedrih ab. Ver—
dammt! Am Ende ſchreiben ſie mir vor, ob ich Kaffee
mit oder ohne Sahne trinken, und wie oft ich in der Wo—
che ein rein Hemde anlegen ſoll. Nein, das Eis iſt ein—
mal gebrochen, und ich will meinen Plan durchſetzen

oder das Leben nicht haben.
J

Sechster Auftritt.
Hofrath. Geheime rath. Kirchenrath, Major: dieſe

beyde illuminirt, doch nicht zum Vollſeyn.

Major. die Thure offnend. Kommen Sie nur, meine
Herren, kommen Sie; da iſt ja der Herr Gevatter. Ey,
ey, Gevatter, konnen Sie doch, hol mich der Teufel! ſo
hitzig ſeyn, wie ich, wenn inein Bataillon nicht ſchnurge—
rade aufmarſchirt, oder beym Abfeuern plaktert.

Geheimerath. Lieber Herr Kollega! man muß in
ſceiuem Eifer doch auch nicht zu weit gehen.

Kirchenrath. Der Zorn iſt eine gefahrliche Trunken
heit, eine Trunkenheit der Seele, eine Trunkenheit die den
Geiſt und den Korper gleich heftig erſchuttert, und die-2

Major. Zu Pulver will ich mich mahlen laſſen, wenn
ich das verſteh'. Hahaha! Trunkenheit der Seele! Hab'
in meinem Leben nicht gehort, daß eine Seele trinken kon
ne. Zum Element! wo hatt' ſie denn das Maul und die
Kehle? Nein nein, Herr Gelehrter packen Sie ein, das
war garſtig verſtolpert, mein Seel'! garſtig verſtolpert.

Kirchenrath. Sie bleiben bey ſinnlichen Begriffen
ſtehn, Herr Major.

Major. Nun zum Teufel! es iſt doch wohl beſſer,
ich rede ſinnlich, als unſinnig?

Kirchenrath. Lieber Herr Major, Sie verwechſeln
da ſchon wieder ganz verſchiedene Begriffe.

Mmajor. Begriffe, Herr? Was nennen Sie Begriffe?
Menynen Sie, Herr, daß ich nichts begreifen kann?

Das Wetter! Hab den ſchweren Dienſt begriffen, ſo gut
wie einer in der Armee, und will Jhnen ein Manduver

D 83 vor
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vormachen, Herr, ſo gut wie Prinz Eugen, wenn's dar-
auf ankommt. Oder meynen Sie, Herr, daß man
Staabsofficier ſeyn kann, ohne Hirn im Verſiandska—
ſten zu haben?

Geheimerath. Ruhig, Jhr Herren, ruhig! Sie
machen Andern Vorwurfe uber die Hitze, und erhitzen
Sich ſelbſt.

Mazjor. Ey zum Wetter! Es iſt auch keine Sache,
einem den Verſtand abzuſprechen.

Kirchenrath. Daran hab' ich gar nicht gedacht, Herr
Major. Aber Der Hofrath hat unterdeſſen in Sedanken geſtanden
und die Gerviette in kleine Stucken zerriſſen;: der Kirchenrath wird's ge

wahr. was iſt das? Was machen Sie, Herr Hofrath?
Hofrath. Jch? Verzeihen Sie, meine Herren, ich

war in Gedanken.
Kirchenrath. Das mogen mir auch erbauliche Ge—

danken ſeyn, wobey die Hande ſolch Spielwerk treiben?

Ey, ey!
Hofrath. Sieh, ſieh, das werd ich nun erſt gewahr.
Major. Tauſend Element! Gevatter, das iſt nichts.

Ein EStuck feines Tiſchzeug iſt ja keine ausgebraunte Pa
trone, das man ſo mir nichts dir nichts zerreißt. Und
was geht Jhnen denn ſo im Kopfe herum?

Hofrath. Daß daß dem Kammerherru das Eſſen
nicht ſchmeckte.

Major. Narrenspoſſen! Laß den Hans Schmetter
ling ſonſt was freſſen, wenn ihm gute deutſche Koſt nicht
behagt. Da wollt' ich mir kem Haar drum krummen.

Geheimerath. Und ſich daruber bey der Mahlzeit,
gleich nach Tiſche, ſo zu argern. Ey, ey! das taugt nicht.

Kirchenrath. Nein, das taugt nicht! Aergerniß hin
dert die Verdanung. Aber, ich meyne, es ſtecken Jhnen
andere Dinge im Kopf. Die Heurathsvorſchlage der Frau
von Schmerling; nicht wahr, Herr Hofrath?

Major. Ja, das war auch ſo ein apropos! Das
verdenk' ich Jhnen nun nicht, lieber Hofrath, wenn Sie
daruber wild wurden.

Geheimerath. Und dann die Pratenſion, einen jun?
gen Menſchen, der ſeine Studia abſolvirt und was Rechts
gelernt hat, zum Soldaten zu machen. Dazu iſt der

junge Reinhard 2 Ma
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Major. Nun, bey allen Teufeln! doch wohl nicht

zu gut?
Seheimerath. Das wollt' ich eben nicht ſagen.
Major. Donnerwetter und der Teufel! wollt's Jh-

nen auch nicht rathen.
Krirchenrath. Du, mein Himmel! Konnen Sie

denn das haßliche Fluchen nicht laſſen?
Major. Nein! und ich will Jhnen was ſagen: Trauen

Sie denen Leuten immer mehr, die viel fluchen, als
denen, die zu viel beten. Das hat mir mein Feldprediger
geſagt, und das iſt, hol mich, ſtraf mich! ein geſchei—
ter Kerl.

Kirchenrath. Wird auch wohl nicht viel daran ſeyn.
Man kennt die Herren! Vis in die ſinkende Nacht am
Pharotiſch geſeſſen, geſpielt und gezecht, und dann den
Morgen drauf gepredigt: was kanu das fur eine Vorbe—
reitung ſeyn! Und ſolche Menſchen haben deun auch ſol—
che Maximen, die wahrhaftig nicht orthodox ſind, und
nach der heutigen gereinigten Lehre ſchmecken, die auch
nicht weit her iſt; wo ſie der Religion ihr ehrwurdiges
Kleid ausziehen und eins fein luftig nach der Mode
anlegen.

Geheimerath. Alles waslrecht iſt. Jhr Herren Offi
ciere fegt immer uber die Schwarzrocke her. Man laſſe ei
nen Jeden in ſeinen Stand und Wurden, und ein Jeder
thue nach Pflicht und Gewiſſen, was ſeines Anito iſt.
Wieder auf mein voriges Thema zu kommen: ein tuchti—
ger Kanmeraliſt ſollte der junge Reinhard werden; nicht
wahr, Herr Kollega?

Major. Der hort und ſieht nicht. Schütteit ihn. He,
Gevatter Hofrath!

Hofrath dan; rerſtreut. Sie haben recht, meine Her—
ren, Tarok wird ſie mehr amuſiren, als Triſett. Sie
haben recht! Jm Garten ſind Spieltiſche geſezt.

Major. Wer Teufel hat an Tarok gedacht?

Siebenter Auftritt.
Vorige. Wilhelmine.

wilhelmine. Meine Herren iſt das artig? Sie laſ—
ſen mich uuten ganz allein am Kaffeetiſch ſitzen

D4 Ge
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Geheimerath. Wir kommen, Mademoiſelle, wir
kommen.

Maior. Nun, Hofrath, kommen Sie. Was ſoll das?
Zu den Grillen geſagt: Linksum kehrt euch, marſch!

Hofrath. Verzeihen Sie, meine Herren. Jch habe
nur noch ein kleines Geſchafte.

Rirchenrath. Das taugt wieder nicht! Nach Tiſch
muß man nicht arbeiten.

Hofrath. Es iſt dringend, aber gleich geſchehen.
Jch komme nuach.

Geheimerath. Nun, ſo laſſen Sie uns gehen. Ein
Pater familias hat Geſchafte mancherley Art, wo man
nicht gern Fremde zu Zeugen hat.

Kirchenrath. Jch denke, daß er Grillen hat, und
denke: Poſt nubila phoebus.

Maajor hennlich zu Wilhelminen. Manmſſell! ein Wort.
Sehn Sie zu, daß Sie Jhren Vater zu uns bringen, er
hat gar keine gute Laune.

Wilvelmine. Leider! ſchon lange nicht.
Major. Nun, Jhr Herren, marſch! Der Mann iſt

gauz aus Reih' und Gliedern; aber haben wir ihn nur
erſt unter uns, ſoll er ſchon wieder einrangieren. Vor—
warts! Marſch!

Geheimerath. Sacht an, ſacht an, Jht Herren.
Feſtina lente. Mit meinem Podagra geht das Vor
warts, Marſch, nicht gut. Gehen ab.

Achter Auftritt.
Hofrath. Wilhelmine in eungtr Entfernung.

Hofrath nach eier nemlichen Pauſe. Jſt das deine Beſtint
mung, Menſch? das deine hausliche Gluckſeligkeit? das
die Freude des Ehemanns, des Vaters? das der Lohn
des nuzlichen Burgers Er ſeit ſich, ſteht nach einer Weile wieder
auf. Oh, oh, oh! Wud ſeine Tochter gewahr. Was willſt du?

du Mitverſchworne.
Wilhelmine. Mein Vater!
Hofrath. Fort!
Wilhelmine. Mein Vater! was hab' ich Jhnen

gethau?
Hofrath.
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Hofrath. Gethan? Was du mirigethan haſt?

Wer bettelte „wer qualte ſo lange, wer ließ mir keine
Ruh, bis ich das Ottergezucht wieder ins Haus kommen

ließ?
Wilhelmine. Jch that es, mein Vater, aber aus

der beſten Abſicht.
Hofrath. Freylich, weil dein Taubenherz gleich zer—

ſpringen will, wenn man deinen theuern Oheim und dei—

ne liebwertheſte Tante nur ſchief anſieht.
Wilhelmine. Die Vertraglichleit unter Anverwand—

ten, dacht' ich-1
Hofrath. Jſt eine ſchone, erbauliche Sache; nicht

wahr? Aber wie, wenn ſie deines Vaters Ruhe koſtet?
Wenn ihmfeder Augenblick ſeines Lebeus dadurch vergallt

und vergiftet wird, wie daun? Oder iſt die Liebe zum
Vater dir eine minder heilige Pflicht?

TWiihelmine uu ſeinen Fuſſen. Die heiligſte, mein Va—
ter, die heiligſte. Strafen Sie mich mit dem Entſezlich
ſten, was ich denken kann, mit dem Verluſt Jhrer Lie—
be, wenn ich ſie je verletzen konnte!

Kofrath. Nnu, ſteh nur auf; ſteh nur auf.
Wilhelmine ſtht auf. Sie verzeihen mir alſo?
Hofrath. Mine, Mine! Jch zeige dir den ſchwachen,

nachgebenden Vater; mißbrauche ihn nicht!
Wilhelmine. Nimmermehr, mein Vater, nimmer—

mehr!
Hofrath drütt ſie an ſeinen Buſen. Madchen, wenn du

nicht warſt! Wo iſt dein Bruder?
Wilhelmine. Er geht mit dem Oberſten und dem

Kammerherrn ſpatzieren.
Hofrath. Und komplotirt wider ſeinen Vater? der

Bube! JWilhelmine. Denken Sie das nicht, mein Vater.
Hofrath. Jch weiß, was ich weiß. Der Schurke will

den Jen'ſchen Burſcheunrock mit der Uniform vertauſchen,
und meynt ſo das zugelloſe Leben fortzuſetzen. Aber du
irrſt dich, Bube, irrſt dich verteufelt. Mit dir will ich
auch wohl fertig werden!

D 5 Neun—
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Neunter Auftritt.
Vorige. DieHofraääthin.

Hofrathin. Willſt du denn nicht zur Geſellſchaft
kommen, mein Beſter?

Hofrarh. Nein, Kind! Entſchuldige mich ich
habt Geſchafte.

Hofrathin. Man wird dir's ungleich auslegen,
mein Schatz.

vojrath. Meine Freunde nicht, und die Andern mo
gen's auslegen, wie ſie wollen; das kummert mich nicht.

Hofrathin. Dn zurnſt doch nicht mit mir?
ofrath. Nein! wir habeun ja Friede gemacht. Zwar

bey Tiſche hatteſt du weniger Antheil an den Narrneiten
deiner liebwertheſten Anverwandten nehmen koönnen.
Mir war verteufelt vor einem Ruckfall bange; es war
hohe Zeit, daß du wieder einlenkteſt!
Hoofrathin. Das haſt du nie wieder zu befurchten,

mein Beſter. Aber, mein Kind, warum biſt du ſo hart
nackig gegen die Partie mit dem Kammerherrn?

Hofrath. Du willſt alſo Grunde Gut! Weil er ein
ſtolzer, eingebildeter Geck iſt; weil er, (oder ich mußte
mich gar nicht auf Menſcheukenntniß verſtehen) ſicher ein
ſchlechtes Herz hat. Und meine Tochter ſoll weder die
Frau eines Narren, noch eines ſchlechtdenkenden Men
ſchen werden. Oder vpioilich zu Wilhelminen, wlllſt du ihn?

He! Wilhelmine erſchrickt heftig.

Hofrath. Nun, was fahrſt du zuſammen Willſt
du ihn?

Wilhelmine. Nein, mein Vater, nein!

Zehnter Auftritt.
Vorige. Friedrich. Sernach der Sattler.

Friedrich. Herr Hofrath, drauſſen iſt ein Sattler,
der wunſchte Sie auf ein Wort zu ſprechen.

Hofrath. Laß ihn kommen. Friedrich a. Alſo, mein
Schatz, kein Wort mehr vom Kammerherrn. Wilhelmi
ne will ihn nicht zum Mann, ich ihn nicht zum Schwie
gerſohn. Gar keinen Umgang wurd ich mit ihm habeu,

mußt
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mußt' ich nicht des Furſten wegen, bey dem er ſich einge—
niſtelt hat, weil er ſeinen Schwachbeiten das Wort redet.
Aber das kann ſich geſchwind audern; wie man eine Hand
umdreht. Herrengunſt iſt Aprillwetter. Und dann kann
er nach Amerika gehn, oder, nach dem Beyſpiel eines
gar beruhmten Kammerherrn, ſiebenmal die Religion
verandern, um ſich ſiebenmal vom Hunger zu reten.
Zum Sattter, der eben eintrit Was will Er, Meiſter?

Satrler. Nichts fur ungut, Herr Hofrath, wollte
mich nur bey Jhnen nach was erkundigen. Jhr Gnaden,
die gnadige Frau von Schmerling haben bey mir einen
Staatswagen beſtellt, nichts fur ungut, fur Jhr Ex—
cellenz, den Herrn General. Weiß nun zwar nicht,
wie das Ding zuſammenhangt, nichts fur ungut.

ofrath. Jch auch nicht. Nur weiter!
Sattler. Der Wagen iſt fertig, habe auch Jhr Excel—

lenz, nichts fur ungmt, ſchon drein nach Hofe fahren ſe—
hen; und die zweyhundert Louisd'or, nichts fur ungut,
die davor gealkordirt ſindHofrath. Zweyhundert Louisd'or Das muß ja
ein herrlicher Wagen ſeyn?

Sattler. O es iſt eine Freude, ihn anzuſehn; nichts
fur ungut. Wie das hangt, wie das rollt! Nu, die
zweyhundert Louisd'or ſolit' ich heut Morgen bey Jhr
Gnaden, der gnadigen Frau von Schmerling, nichts
fur ungut, ausgezahit keiegen; Jhr Gnaden wieſen mich
aber ab, nichts fur ungut, bis auf morgen. Nun ma—
chen mir die Leute aber Angſt, nichts fur ungut, und
meynen, ich ſollte die Schuld nur in den Schornſtein
ſchreiben, nichts fur ungut.

Hofrath iu ſeiner Frau. Nun, was ſagen Sie dazu
mein Schatz?

Hofrathin auckt die Achſein. Nichts!
Sattler. Weil aber die gnadige Frau, nichts fur un

gut, und der Herr Hofrath mit einander verwandt ſind,
und die gnadige Frau, nichts fur unaut, heute ſo ein
Wortchen fliegen ließ, ſie durfte das Geld nur bey dem
Herrn Hofrath holen laſſen

Hofrath. Sagte ſie das Zur hofrathin Immer beſſer!

Satt-J
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Sattler. Ja, Herr Hofrath, nichts fur ungut; und
ſo wollt' ich mich denn nur erkundigen, ob Jhr Gnaden
ſchon wegen des Geldes, nichts fur ungnt, mit dem
Herrn Hofrath geſprochen hatten?

Hofrath. Noch kein Wort, und wird auch wohl
keins ſprechen.

Sattler. Und hat ſie denn keine Gelder, nichts fur
ungut, bey Jhnen ſtehen?

Hofrath. Keinen rothen Heller.
Sattler. En, du mein Gott! Jch will nicht hoffen,

nichts fur ungut, daß die gnadige Frau einen ehrlichen
Handwerksmann um ſein ſauer erworbenes Brod bringen

will?
Hofrath. Warunm ſeht ihr Leute euch nicht vor, wem

ihr borgt?
Sattler. Je, du mein Gott! Herr Hofrath, nichts

fur ungut, es ſind ja doch vornehme Leute, vor die unſer
 leins Reſpekt haben ſoll, nichts fur ungut; und vor der

EStirne geſchrieben ſteht's keinem, ob er ein Betruger iſt

Uebwertheſter Herr Hofrath?
oder nicht, nichts furungut. Was ſoll ich denn nun thun,

Hofrath. Er muß abroarten bis morgen.
Sattler. Aber, du mein Himmell! nichts fur ungut,

wenn ſie nichts bey Jhnen ſtehen hat, ſo werd' ich mor—
gen ſo wenig kriegen als heute, nichts fur ungut.

Hofrath. Das kann wohl ſeyn.
Sattler. Und der Herr Hofrath, nichts fur ungut,

wollen auch nicht fur ſie bezahlen
Hofrath. Keinen Kreuzer!
Sattler. Herr Hofrath, ich thue die Anfrage, nichts

fur ungut, aus Reſpekt und Liebe fur Sie; aber wenn
Sie nicht bezahlen wollen, und zwingen kann ich Sie
freylich nicht dazu, ſo pack' ich die gnadige Frau, nichts
fur unqut, vor Gericht an, und laß' fie proſtituiren,
nichts fur ungut.

Wilhelmine butend. Mein Pater!
Hofrath. Schweig! Meiſter, bis morgen dacht'

ich, konnt' Er warten.
Sattler. Jch will bis ubermorgen und langer war

ten, wenn der Herr Hofrath, nichts fur ungut, mir

Jhr Wort geben wollen. Hofa
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Hofrath. Jch leiſte keine Burgſchaft.
Sattler. Nun ſo geh' ich ſtandebene zum Advokateu,

nichts fur unqut, und laß mir eine Klage aufſetzen, und
wenn ſie mir noch zehn Lieſerungen verſchaffte.

Hofrath. Was fur Lieferungen?
Sattler. Ey, ſie hat mir die Lieferungen, nichts

fur ungut, fur die beiden Regimenter Waldeck und
Schorlemm verſprochen.

Hofrath. Die hat ja der Altmeiſter? Die Regimen—
ter ſind recht wohl mit ihm zuſrieden, das weiß ich; ich
habe, die Auszahlung: vor ein paar Tagen erſt hab' ich
aufs neue mit ihm kontrahirt.

Sattler. Nun da ſeh' mir ein Menſch die Fixfaxerey:
en an, nichts fur ungut. Wollte mir morgen ſchon zwey
hundert Thaler auf die Hand geben, nichts fur ungut;
aber die werden wohl bey den zweyhundert Louisd'ors lie
gen nichts fur ungut. Und ich, dummer Narr, nichts
fur ungut, lach' den dicken Alimeiſter ſchon ins Fauſtchen
aus. Meiſter Wunderlich! Meiſter Wunderlich! Da haſt
du dir eine garſtige Naſe drehen laſſen, nichts fur ungut.
Hatte nur durfen an die Hadriene beym Juden Abraham

denken. Aber, mein Seel! das iſt ein hoher Schwur,
nichts fur ungut; ich will nicht lauger fackeln: ſtandebene
geh' ich zum Advokaten, und hab' ich mein Geld, ſo will
ich Meiſter Dummkopf heiſſen, uichts furungut, wenn
ich ohne Abrahams Kaution einen Schwanzrinmen an
hohe Herrſchaften verborge. Adieus, Herr Hofrath!

Geht ab.

Eilfter Auftritt,
Der Hofrath. Die Hofrathin. Wilhelmine.

Hofrath. Was das alles fur niedertrachtige Strei—
che ſind!

Hofrathin. Wohl wahr, mein Beſter. Aber nur
dießmal, bitt' ich, laß meine Tante von dem Grobian
nicht beſchimpfen.

Hofrath. Es geſchieht ihr Recht.
Wilhelmine. Mein gutigſter, beſter Vater!
Hofrath. Du auch? Haſt du meine Warnung ſo

bald vergeſſen? Kind! zweyhundert Louisd'or ſind kein
Gtuck Blonden, das man ſo hingiebt. Wil—
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Wilhelmine. So viel Ueberlegung hab' ich, mein

Vater; aber die Erhaltung des guten Namens unſrer
Anverwandten---Hab' ich Jhre Erlaubniß, mein Va
ter, ſo will ich ſie mit all'meinen Kleidern, mit meinem
Schmuck erkaufen. Darf ich, mein Vater, darf ich?

Hofrath geruhrt. Madchen du haltſt nicht Wort!
Das iſt wider Abrede. Du greifſt mich da an, wo ich am
ſicherſten zu faſſen bin.

wilhelmine. Bey ihrem vortrefflichen Herzen!
O mein Vater! nicht wahr, Sie thun es? thun es noch
dieß einzige mal?

Hofrath. Nun qut! Gut! Auch das noch! Aber unter
Einer Bedingung. Er ſeit ſich und ſchreibt. Die Demuthigung

kann ihnen nicht ſchaden, und ich ſchaffe mir Ruh.
Hofrathin. Minchen! faſt beneide ich dich.
Wilhelmine. Warum, liebe Mutter?
Hofrathin. Jch hatte das bey deinem Vater nicht

ausgerichtet.wilhelmine. O gewiß, gewiß! Er iſt ein ſo lieb

reicher Ehemann, als er ein gutiger Vater iſt.
Hofrath dfnet einen Schrank, nimmt einen Bentel mit Geld

heraus, und wagt ihn in der Sande Kann ich ſie mir damit vom
Halſe ſchaffen, ſo iſt mein Geld gut angewandt. Aber
fuhlen muſſen ſie es. Ah, da kommen ſie. Sie haben
eine gute Witterung. Jch glaube, mein Seel; ſie riechen
s Gold auf tauſend Schritte.

Zwolfter Auftritt.

Vorige. Frau von Schmerling. Der Oberſte.
Fr. v. Schmerl. Eine feine Lebensart, bey allem,

was lebt! Die Familie im Wohnzimmer beyſammen, und
die Gaſte mogen zuſehen, wie ſie ſich amuſiren. Bravo,
Herr Hofrath!

Hofrath. Nun nichts fur ungut, gnadige Frau. Jch
hatte einige Geſchafte, die beſorgt ſeyn mußten, nichts
für unqut.

Fr. v. Schmerl.. Cine ſonderbare Sprache!
Hofrath. Hab' ſie eben gelernt, nichts fur unaut.

Vie das hangi! wie das rollt! nichts fur ungut. Soll
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gar ein herrlicher Waaen ſeyn, nichts fur ungut; Jhr
Excellenz ſind auch ſchon darinn nach Hofe gefahren,
nichts fur ungut.

Oberſter. Merken Sie denn nichts? Sicher iſt der
Sattler da geweſen. Jch dachte wohl, das da dummes
Zeug herauskonimen wurde.

Fr. v. Schmerl. Herr Bruder!?
Oberſter. Nu, nu!
Fr. v. Schmerl. Herr Hofrath, ich bitte deutlicher

zu reden.
.Hofrath. Wie Jhr Gnaden befehlen, nichts fur un—

gut. Meiſier Wunderlich erkundigte ſich, nichts fur un—
gut, wie hoch ſich die Kapitalien beliefen, die Jhr Gna
den bey mir ſtehn haben, und freute ſich, nichts fur un
gut, uber die verſchafften Lieferungen.
Fr.v. Schmerl. Der Kerl iſt ein Flegel!

Hofrath. Freylich fehlt's ihm an ſavoir vivre; denn
er geht eben hin, nichts fur ungut, Sie vor Gericht zu
belangen.

Oberſter. Nun da haben wir's! Des Teufels werd'
ich noch uber die Streiche!

Fr. v. Schmerl. Und Sie lieſſen den Kerl auch laufen?
Hofrath. Was ſollt' ich thun? Jhr Gnaden hatten

mir noch nicht befohlen, nichts fur ungut, ihn zu bezahlen.
Fr. v. Schmerl. wirft ſich auf einen Stuhl. Malheureuſe

que je ſuis!
Wilhelmine. Gnadige Tante!?
Fr. v. Schmerl. Fort!
Hofrath. Stoſſen Sie Jhre Furſprecherin nicht von

ſich; ihr haben Sie meinen lezten Beyſtand zu danken.
Sehn, Jhr Gnaden, hier iſt Gold! Sie haben es mir ein
mal zur Gewohnheit gemacht, fur Jhre Narrheiten zu
buſſen; auch dieſe will ich wieder gut machen. Herr
Oberſter, unterſchreiben Sie dieſen Zettel, und das
Get iſt Jhre.

Oberſter nimmt den Zettel, lieſt, knirſcht vor unmuth mit den
Zahnen/ und wirft den Zettei weg. Jch unterſchreibe nicht.

vwofrath. Das freut mich um Jhrentwillen.
Fr. v. Schmerl. ſorinat auf, und hebt den Zettel von der Erde

auf. Laſſen Gie doch ſehen. „Gegen Empfang von funf
„hun
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„hundert Louisd'or, verſprechen Wir Endesunterſchriebe
„ue, Beide fur Einen, und Einer fur Beyde, das Haus
„des Hofraths Reinhard nie wieder zu betreten.

Aofrath zeit unr den Beutel. Hier iſt Gold und dort
iſt Feder und Dinte.

Fr. v. Schmerl. Und hier meine Antwort! Zerreißt
den Zettet. Das iſt zu toll! Aber zittern Sie, Herr Hof
rath! Zittern Sie vor meiner Rache! Jch bin ein Weibl

Hofrath. Jch hor' es.
Fr. v. Schmerl. Cin beleidigtes Weib! Die grau

ſamſte Rache wili ich mir nehmen; will Minen gegen Sie
ſpringen laſſen, deren Sie ſich nicht verſehen ſollen.

Hofrath. Muß koutraminiren.
Fr. v. Schmerl. Und Jhr verfluchtes Haus will ich

nicht eher wieder betreten, als um uber Sie zu triumphi—
ren. Was kummert's ein Weib, wie ſie ſich racht,
wenn ſie ſich nur racht. Geht ab.

Dreyzchnter Auftritt.

Der Hofrath. Die Hofrathin. Wilhelmine.
Der Oberſte.

Hofrath. Hahaha! So oder ſo! wenn ich ihrer nur
los bin. Was weint ihr, Weiber?

Hofrathin. Du biſt ein harter Mann!
Hofrath. Bin lange genug weich geweſen: habe mich

von euch allen herumfuhren laſſen, wie einen Schulkna
ben mit einer Zuckerdute.

Wilhelmine. Sie verſprachen mir doch!
Hofrath. Jch verſprach dir, ihr Gold zu geben: hab'

ich's ihr nicht angeboten, und mehr, als ich verſprach?
Wilhelmine. Aber die Art, mein Vater! die Art!
Hofrath. War ihrer Art, ihrem Betragen angemeſ—

ſen. Sie hat bekommen, was ihre Thaten werth waren.
Oberſter der bisher in Grunde der Vuhne nachdenkend auf und

nieder gegangen. Herr Hofrath, ich hatte ein Wort mit Jh
nen allein zu ſprechen.

Hofrath. Mesdames, Sie gehen zur Geſellſchaft.
Wilhelmine ſeut Hand ergreifend, Mein Vater!

Hofe
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Hofrathin. Jch bitte, ich beſchwore dich um unſerer

Liebe willen
Hofratht. Nun, was iſt denn? Was giebt's denn?
Wilhelmine. Laſſen Sie nns hier bleiben.
Hofrath. Fort! Keine Schurzen bey einer Erklarung

zwiſchen Mannern.
Hofrathin. in Abgehn. Komm, Minchen! Herr

Oberſter, es iſt mein Mann Sie ſind mein Oheim.
Oberſter. Oas weiß ich.

Die Hofräthin geht mit Wilhelminen ab.

Vierzehnter Auftritt.
Der Hofrath. Der Oberſie.

—Kofrath. Nun, was beliebt, Herr Oberſter?
öberſter. Jch bin beleidigt.
Hofrath. Es freut mich, daß Sie es fuhlen.
Oberſter. Und bin ein Mann! und bin Soldat!?
Hofrath. Zwey Umſtande, die Sie lange ſchon hat—

ten ſollen geltend machen.
Oberſter. Die Rede iſt jezt vom gegenwartigen Au

genblick.
Hofrath. Wohl! Was wollen Sie?
Oberſter. Jch dachte, es gabe hier nur einerley zu

wollen, und das erriethen Sie.
Hofrath. Wir muſſen uns ſchlagen: nicht?
Oberſter. Jch weiß keinen andern Ausweg.
Hofrath.. Das kann ſeyn.
Oberſter ſeit ſeinen hut auf. Erklarung, Herr!
Hofrath. Jch habe keinen Hut bey der Hand, ſonſt

wurd' ich Jhre Hoflichkeit erwiedern. Erklurung wol
len Sie? hier iſt ſie: Jch bin ein Burger des Staats, bin
Ehemann und bin Vater ich ſchlage mich nicht. Das
heißt: ich ſtelle mich nicht hin, um vorſetzlich das Vater—
land um einen nutzlichen Burger zu bringen; das Weib
zur troſtloſen Wittwe, Kinder zu jammernden Wayſen
zu machen.

Oberſter. Ausfluchte!
Hofrath. Jn Jhren Augen vielleicht, da Sie die Ver

haltniſſe des Ehemauns und des Vaters nicht kennen; die
Pflicht der Erhaltung des Einzelnen zum Weſen des Gan
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zen aus Vorurtheil nicht kennen wollen! Jn meinem Au
gen iſt der vorſezliche Duellant der größte Verbrecher, für
denn ich keine zu harte Strafte weiß. Der Vorſezliche, ſag
ich aber uennen Sie mich einen Schurken, weun ich
nicht Jhnen und dem Teufel ſtehe, wenn Sie Luſt haben,
mich anzugreifen. Canj kait. Jzt, Herr Oberſt, nehmen
Sie Jhren Hut ab; ich kaun Unhoflichkeiten in meinen
vier Pfahlen nicht leiden.

Sberſter nimmt ſeinen hut ab. Mann! was wollen Sie
aus mir machen? Jch fuhle die Starke Jhrer Grunde,
beym Teufel! nur allzuwohl aber ich kann nicht dar—
nach handeln.

Hofrath. Vielleicht kdnnen Sie, wenn Sie meine
zwote Erklarung horen. Mein Zettel hat Sie beleidigt?

Oberſter. Mein Seel'! das hat er.
Hofrath. Hatten Sie ihn unterſchrieben, ſo wurd' ich

bedauert haben, daß Sie Uniform angehabt hatten, weil
Gie nicht werth waren, ſie zu tragen.

Oberſter. Herr, wenn ich nach dem Degen greife
Hofrath. So laß ich meine Leute kommeu. Ohne Hi—

ze, Herr Oberſt, ohne Hize; und doch frent michs Sie hie
zig zu ſehen. Kurz! Sie unterſchrieben nicht

Oberſter. Ein Schurke hatt' ich ſeyn muſſen.
Hofrath. Das war nmeine Meynung vorhin ſchon.

Aber, eben weil Sie es nicht thaten, mir den Bettel vor
die Fuſſe warfen, empfand ich, ich ſag's Jhnen gerade
heraus, empfand ich zum erſtenmal Achtung fur Sio.

Oberſter. Zum erſtenmal?
Hofrath. Zum erſtenmal! Sie ſagten vorhin: Sie

waren ein Mann, waren Soldat? Ziemt es dem Mann,
und ziemt es dem Soldaten, der Sklav' eines Weibes zu
ſeyn? Nach einer Pauſe. Sie antworten mir nicht? fuhlen,
was ich ſagen will! Und wer iſt das Weib? Es iſt
nicht Jhre Frau, nicht Jhre Maitreſſe, von denen wir uns,
Gott weiß, warum manchmal tyranniſiren laſſen: es
iſt nur Jhre Schweſter, die eine Narrin iſt; der Sie das
Gnadenbrod geben, die Sie dafur zur Dankbarkeit ruinirt,
und was noch arger iſt, Sie zum Gelachter der ganzen
Stadt macht.

Oberſter. Herr! ich ich ſchlage mich mit Jhnen

ritht. Hofi
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ofrath. Wie Sie wollen.
berſter. Jch wurde den Arzt umbringen, der mich

heilen will. Jhre Haud, Herr!
Hofrath. Hier iſt ſie: und Jhr Arzt will ich ſeyn,

wenn Sie ein Mann ſeyn wollen. Wie Jhre Schwe—
ſter zur Herrſchaft' uber Sie gekommen, mag ich nicht
unterſuchen; ich wurde vielleicht uur Schwachheiten an
Jhrer, und noch mehr Narrheiten an Jhrer Schweſier
Seite entdecken; aber dieſer Tyranuey ein Ende zu ma
chen, davon iſt die Rede.

Oberſter. Sie ſoll ein Ende nehmen. Gott ver—
damm mich! das ſoll ſie.

Hofrath. Machen Sie damit den Anfang, vor
ausgeſezt, daß Gie ſich nicht vorher noch mit mir ſchla
gen wollen

Oberſter fäut ihm um den Hals. Mit Jhnen? Mit mei—
nem Arzt, mit meinem Erretter?

Hofrath. Punktum alſo! Morgendes Tages ziehen
Sie mit Sack und Pack in mein Haus, und laſſen Jhre
gnadige Frau Schweſter, in ihrem baufalligen Hauſe, in
Geſellſchaft ihrer Ahnen und der Ratten und Mauſe.
Sie mag achtzehn Schuſſeln geben, ſo oſt ſie ſie geborgt
bekommen kann, und Sie nehmen mit ſechs bezahlten
bey mir vorlieb.

Oberſter. Freund! wie ſoll ich Jhnen-2
Hofrath. Unterbrechen Sie mich nicht. Sie konnen

von Jhrer Gage gemachlich leben: aber freylich, wenn
ſie auf zwey Jahre pranumerirt iſt; wenn Sie, um Ein
Loch zu ſtopfen, zwey neue machen muſſen, ſo geht's
nichts. Jch will, weil ich es will, Jhr Verwalter ſeyn.
Machen Sie mir einen Aufſatz von Jhren Schulden, ich
will ſie bezahlen, und mich nach und nach ſchon wieder
bezahlt machen, und in funf Jahren ſollen Sie in guten
Umſtanden ſeyn.

Oberſter. Mann! Sie brechen mir das Herz.
Hofrath. Stille! Hier haben Sie ohne ſchimpfliche,

ohne alle Unterſchrift funfhundert Louis'ors. Gehen
Sie und bezahlen den Sattler und Jhre ſchreyenden
Schulden
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Oberſter. Herr ich ich kann das Geld nicht an

nehmen. Jch bin ja ſo bis uber die Ohren Ahr Schuldner.
Hofrath. Jzt konnen Fie es, izt ſollen Sie es nehmen.
Oberſter nunmts. Gott! Und den Maun konnt' ich ſo

lange verkennen!
Zofrath. Spate Reue iſt beſſer, als gar keine. Ge

hen Sie, gehen Sie!
Oberſter. Jch kann nicht, Herr! Jch muß flen—

nen flennen wie ein Weib.
Hofrath fuhrt ihn bis an die Thüre. Schon gut, ſchon gut!

Gehen Sie. Oberſi gebt ab. Einen Mann vom Untergang,
Einen Mann aus den Klauen einer Furie gerettet. Jch
bin zufrieden mit mir; bin glucklich in dieſem Augenblick.
Jch will nicht wieder uber mein Schickſal murren.

—DDDe iiſt der unglucklich?

Funfzehnter Auftritt.
Hofrath indem er abgehen wili, begegnet ihm der

Kammerherr.
Kammerherr. Herr Hofrath, eh' ich mich beurlau

Hofrath. Gehorſamer Diener. Wollen Sie uns ſchon
verlaſſen?Kammerherr. Jhro Durchlancht wollen nach der

Tafel ſpazieren reiten: ich ſoll ihn begleiten.
Hofrath. Das iſt ein andert. Herrendienſt geht vor

Vergnugen, wenn Sie anders Vergnugen bey uns finden.
Kammerherr. Jch wurde vielleicht mehr bey Jhneu

finden, wenn es dem Herrn Hofrath gefallen hatte, eine
Erklarung, die der Zufall heute bey Tiſche der Frau von
Schmerling in den Mund legte, fur Ernſt zu nehmen.

Hofrath. Es thut mir leid, Herr Kammerherr, daß
ich die gnadigen Geſinnnngen, die Sie fur mein Haus
hegen, nicht ſo, wie Sie wunſchen, erwiedern kann.

Kammerherr. Sie konnen nicht oder wollen
nicht?

vofrath. Kommt das hier nicht auf eins?

be
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Kammerdbherr. Laſſen Sie uns alſo davon abbrechen.

Hofrath. Mit Vergnugen.
Kammerherr. Jhr Durchlaucht haben mir aufge—

tragen
Zofrath. Jch erwarte Jhre Befehle mit Ehrfurcht.

Setzen Sie ſich. Beide ſetzen ſich.
Kammerherr. Jch wollte weder vor, noch wahrend

der Mahlzeit von Geſchaften ſprechen
Hofrath. Eine Aufmerkſamkeit, die ich erkenne,

wie ich ſoll.
Kammerherr. Jhro Durchlaucht haben Jhnen wiſ-

ſen laſſen, wie Sie die Sache des Beamten Beil gegen
des Pachters Wittwe zu Laxhauſen geendigt wunſchten

Hofrath. Das haben Jhro Durchlaucht. Jch wundre
mich aber, nachdem ich Sr. Durchlaucht in meinem un
terthanigſten Gutachten die Lage der Sache, die rechts
kraftigen Anſpruche der Wittwe Meyer, und mein defini
tiv Urtheil vorgelegt, daß Jhro Durchlaucht mir eine ſo
rechtswidrige Beendiqung der Sache anbefehlen.

Kammerherr. Wundern mogen Sie ſich daruber,
Herr Hofrath, aber es iſt einmal des Furſten gnadig—
ſter und ausdrucklicher Wille.

Hofrath. So thut mir's leid, daß ich fur dießmal dem
gnadigſten Willen Sr. Durchlancht nicht Folge leiſten
kann.

Kammerherr. Nicht Folge leiſten?
Hofrath. Nein!
Kammerherr. Jch erbitte mir Urſachen, und kein

trockenes Nein.
Hofrath. Weil der Furſt hier keinen Willen hat.
Kammerherr. Keinen Willen hat?
Hofrath. Nein! Hier muß ſein Geſez ſein Wille ſeyn.
Kammerherr. Und ſein Anſehen?
Hofrath. Durch ſtandhafte Aufrechthaltung ſeiner

Geſeze, erhalt er ſein Anſehen.
Kanimerherr. Jch dachte, der Furſt ware uber die

Geſeze.
Hofrath. O ja, er kann das Geſez ganz und gar auf-

heben; aber ſo lange das nicht geſchehen iſt, laß ich keine
Locher darinnen machen; und eben dadurch erhalt' ich des
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Furſten Anſehen mehr, als durch Befolgung ſeines ge
ſezwidrigen Willens.

Kammerherr. Sie vergeſſen ſich.
Hofrath. Nie, wenn ich von meinem Furſten und ſei

nen Geſezen rede.
Kammerherr. Und alſo bleibt es bey Jhrem Dekret?
Hofrath. Buchſtablich! Die Wittwe bleibt im unge—

ſtorten Beſitz ihrer Pacht, worin ſie durch das klare Teſta
ment des verſtorbenen Gutsherrn geſezt iſt, und ihr Geg
ner, der Beamte, wird mit ſeiner unbefugten Klage ab
jgewieſen, und, wie billig, zum Erſatz der Koſten auge—
halten; denn er iſt ein Bube, der ein armes Weib mit 5
junmundigen Kindern an den Bettelſtab bringen wollte,
um ſich zu bereichern.

Kammerherr. Soll ich das Jhro Durchlaucht hin
terbringen?

Hofrath. Allerdings! Und ſetzen Sie hinzu: wenn
Jhro Durchlaucht ihr Volk tugendnaft und glücklich ma
chen wollten, mußten ſie vor allen Dingen gerecht gegen
daſſelbe ſeyn. Abweichung von der Gerechtigkeit offne
dem Laſter Thur und Thor.

Kammerherr. Jhro Durchlaucht haben verſchiedene
moraliſche Schriften in ihrer Handbibliothek; Sie leſen
ſo etwas lieber ſelbſt, als daß ſie es horen.

Hofrath. Und ich wunſche, daß ſie es nicht blos
beym Leſen bewenden laſſen.

Kammerherr. Und der Kammerdiener der Donna
Valetti?

Hofrath. Sollte eigentlich hangen, wenn ich Lieb—
haber vom Hangen ware. Aber fur deu Buben, fur das
Verbrechen einer gewaltſamen Beraubung, und beynah
verubten Meuchelmords, ware der Tod eine zu gelinde
Strafe. Morgen wird ihm ſein Urtheil publicirt; mor—
gen wird er dffentlich ausgepeitſcht; morgen karrt er, an
Handen und Fuſſen geſchloſſen, durch die Gaſſen, und
fuhrt den Koth weg. Das iſt Strafe und iſt Beyſpiel;
ich vereinige gern beides mit einander.

Kammerherr. Wiſſen Sie, in weſſen Dienſten der
Menſch iſt?Hofrath. Sie haben die Perſon ja eben genannt.

Kam
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Kammerherr. Und wiſſen doch auf welchen Juß fie
mit Jhro Durchlaucht-Hofrath. Reden Sie nicht aus. Leider! weis ich eb.
Aber eine Schwachheit des Furſten wollen Sie mi: doch
wohl nicht als einen Bewegungsgrund angeben, den Lauf
der Gerechtigkeit zuhemmen? Jch ſchame mich in Jhre
Seele! Doch, was Sie als Hofling thun muſſen, darf
ich als Richter nicht thun.

Kammerherr. Mithin mnß der arme Teufel-e
Hofrath. Karren! Morgen unter dem Fenſter der

Donna Valetti karren.
Kammerherr honiſch. Sind Sie immer ſo ſtrenge,

Herr Hofrath? Sollte hier nicht Privathaß gegen die
Herrſchaft des Kerls im Spiele ſeyn?

Hofrath ſteht auf. Jhre Fragen, mein Herr Kammer—
herr, ſind beleigend. Jch haſſe das Weibsbild nicht,
ich verachte ſie. Aber auch dieſe Verachtung hat keinen
Einfluß auf meinen Urtheilsſpruch gehabt. und kurz!
War der Kerl Kammerdiener des erſten Miniſters, Kam—
merdiener von Jhro Durchlaucht höchſter Perſon ſelbſt, ſo
mußt er dennoch karren. Das Anſehen des Verbrechers
mindert die Art des Verbrechens nicht, und ein Geſez muß
kein Spinngewebe ſeyn, worin ſich die kleine Fliegen han
gen und die aroſſen durchſchlupfen.

Kammerherr uchend. Jch hoffe, der Kerl wird alſo
eine groſſe Fliege ſeyn, und fur dießmal durchſchlupfen.

Hofrath. Meynen Sie?Kammerherr. Sicher! Wenn ich Jhnen ſage, dafi
Jhro Durchlaucht ihn durchaus gerettet wiſſen wollen,
daß ich den Auftrag habe, es Jhnen anzudeuten?
Jhro Durchlaucht haben der Donna Jhr Wort gegeben.

Hofrath. Jhro Durchlaucht ſind an ein Wort nicht
gebunden, das ſie nicht geben kounten.

Kammerherr. Wiſſen Sie, daß dieſe Widerſezlich
keit Sie um Jhren Dienſt bringen kann?

Hofrath. Es ſoll mir eine Ehre ſeyn, ihn um der Ge—
rechtigkeit willen zu verlieren.

Kammerherr. Jn beiden Sachen alſo bleiben Sie
bey Jhrem Urtheil?
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Hofrath. Jn beiden Sachen. Der Beamte zahlt und

der Kammerdieuer karrt.
Kammerherr. Jch werde das Sr. Durchlaucht

haarklein hinterbringen. Jch empfehle mich, geſtrenger
Herr Hofrath. Geht ab.

Hofrath. Gleichfalls; geſchmeidiger Herr Kammer—

herr!
Sechszehnter Auftritt.

Der Hofrath altein.

Das Wetter! Was ſo ein Hofſchranz fur Begriffe von
der Juſtiz haben muß; Und das iſt nun der tagliche Ge

fellſchafter von Jhro Durchlaucht; beſizt ſein ganzes Ver
trauen; iſt ſeine ſogenannte rechte Hand. Weh dem Lan
del! deſſen Furſt ſein Herz den Handen eines Narren an

vertraut, und nicht mit eigenen und den Augen eines
weiſen Miniſters ſieht! Und die ſaubere Donna Va

letti! Jch weiß nicht, wo ich Kaltblutigkeit genug her—
genommen habe, von der Hure ſo gelaſſen zu reden. Herr
lich! herrlich ſteht es um das Wohl des Volks, wenn Mai
treſſen ſich in Staatsverfaſſung und Geſezgebung mi—

ſchen. Die Erfahrung hat man! Nein, Jhro Durch
laucht, mein Amt und meinen Kopf nehmen Sie hin!
aber mein Gewiſſen und meine Pflicht will ich unverlezt

erhalten.

Siebenzehnter Auftritt.
Hofrath. Fritz. Sernach. Friedrich.

Fritz. Vater, ich will mit der Schweſter vors Thor
fahren.

Hofrath. Vors Thor fahren, izt?
Frit;. Ja, ich will die neuen Pferde probiren.
Hofrath. Und dir und deiner Schweſter den Hals bre

chen? die Pferde ſind noch zuwild.
Fritz. Kann fahren, will ſie ſchon kurz halten.
Hofrath. Sie ſind raſch, mein Sohn; baumen ſich,

feuern hinten aus.
Fritz. Thut nichts.
Hofrath. Du deukſt ſie alſo wirklich zu zwingen?

Fritz
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Fritz. Das denk' ich. Man muß ſie's nur fuhlen laſ
ſen, daß man Herr uber ſie iſt „und danneinmal ſtrei
cheln wenn ſie lenkſam ſind.

Hofrath. Und dann geht's?
Fritz. Muß gehen.
Hofrath. Hore, Fritz! du giebſt mir da eine trefliche

Lehre. Jch finde viel ahnliches zwiſchen deiner Vferde—
zucht und meiner Kinderzucht mit dir. Jch habe dich bis-
her immer geſtreichelt; ich will dich einmal kurz halten.

Du ſollſt nicht fahren.
Frit;. Warum nicht?
Hofrath. Weil ich nicht will.
gritz. Ja, ſo machen ſie's alle! Jhre Befehle geben

ſie uns ſtatt Grunde, und blinder Gehorſam iſt unſer
freyer Wille.

Hofrath. Bube!
Fritz. Jch bin kein Kind mehr!
Hofrath. Wollte Gott, du warſt es noch, ſo durft

ich hoffen.gritz. Daß ich zu allem ja ſagte, und die Ruthe kuß—
te, die mich ſchluge? Wenn's auf Sie ankame, mußt
ich es noch thun.

Hofrath. Bube! Jch bin dein Vater.
Fritz. Das hor' ich an der Sprache.
Hofrath. Gott! Gott! wie wird mir die Freude ver—

bittert, die ich empfand, als mir ein Sohn geboren wur
de. Fritz! Fritz! Jſt das mein Dauk fur die ſchlafloſen
Nachte, die deine Kuhnheit mir machte; das der Daunk,
daß ich deinen Verſtand und deinen Korper ausgebildet;
das der Dank fur die Tauſende, die du auf Univerſitaten
durchbrachteſt?

Fritz. O, da nahmen Sie mir mit einer Hand, was
Sie mir mit der andern gaben. Jch lebte von meinem
Mutterlichen; ich ſeh' nicht, was ich Jhnen dafur Dank
ſchuldig bin.

Hhafrath. Junge! ſoll ich deiner Mutter, die dich
verzog, noch in der Erde fluchen?

Fritz. Thun Sie das nicht! ſie mochte antworten:
warum verkummerſt Du durch eine zweyte Heurath mei

nen Kindern ihr Erbtheil?
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Hofrath. Geh mir aus den Augen, Baſtart!
Fritz. Meine Mutter war ein ehrliches Weib.
Hofra h. Und ich konnte ſo eine Brut mit ihr erzeu—

gen! Mir aus den Angen!
Fritz. Geben Sie mir mein Mutterliches, ſo will

ich gehn.
Hofrath. Und wohin willſt du? Was willſt du?
Fritz. Nach Amerika will ich.
Hofrath. Wo der Auswurf der Europaer hingehört.
Fritz. Es gehen ehrliche, brave Kerls dahin.
cZofrath. Die ihr Beruf dahin bringt. Welchen

haſt du?
Fritz. Den, daß ich hier nicht verſauern will. Jch ha

be Mark in Knochen, Schwiugkraft in Nerven, und Hirn
im Kopf ich will's hier nicht allgemach aufzehren laſ
ſen. Mit einemmal aus, oder ein gemachter Kerl.

Hofrath. Haſt du Mark, haſt du Schwingkraft,
haſt du Hirn, wend' es fur dein Vaterland an.

Fritz. So laſſen Sie mich hier Offizier werden.
Hofrath. Nein; durchaus nicht
Frit;.. Warum nicht? Was haben Sie gegen den

Stand?
Hofrath. Gegen den Stand nichts; aber gegeun deine

Abſicht alles. Du willſt die Uniform anziehn, um's hier
wieder ſo anzufangen, wie du's auf Univerſitaten gelaſ
ſen haſt. Jch kenne deine Ausſchweifungen.

Fritz. O was ware in Jhren Augen nicht Ausſchwei—
fung! lacherlich! Nun das Alter Sie abgekuhlt, Jhr
Blut in Eis verwandelt hat, konnen Sie gut und herr—
lich philoſophiren. Wenn die Vater doch unur nicht unſere
Leidenſchaften, unſere Vergnugungen nach den ihrigen
beurtheilen wollten! Es kommt mir juſt ſo vor, als wenn
ein Blinder eine Abhandlung uber die Farbenmiſchung

hilten wollte. Kurz alſo, nach Amerika, oder hier
Soldat.

Hofrath. Kurz alſo: morgen wirſt du bey der Regie
rung eingefuhrt.

Frinn. Mein Seel nicht! Um mir da von jedem gehei
men Sekretar, von jedem Rath uberss Manl fahren zu
lafſen, und abzuſchreiben, was ein Andrer in einem bar
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bariſchen Kanzleyſtil hingekleckt hat? Mir die Schwind:
ſucht an den Hals zu argern, wenn ich offenbar ſehe, die
Kerls haben dummes Zeug geſchmiert, und doch nicht
muckſen darf? Ueberlegen Sie, was ich Jhnen geſagt
habe; und wollen Sie nicht, wie ich will, ſo lauf' ich da
von, wie ich geh' und ſteh'. Mit meinem Kopf, mit mei—
ner Kraft, komm' ich durch die ganze Welt. Jezt
will ich ausfahren.

Hofrath. Du ſollſt nicht, ſollſt bey der Geſellſchaft
bleiben.

Fritz. Da unten bey den Kerls? Jch kann mit ihnen
nicht ſmupathiſiren. Sie ſind ſo trage, wie die Eſel, im
Denken und im Saufen. Jch nmuß des lieben Gott's freye
Luft einſaugen; die Knochen zuſammenſchutteln, und's
Blut durch einander peitſchen. Adien, Vater!

nHofrath. Wo willſt du hin?
Fritz. Ausfahren will ich.
Hofrath. Ohne meine Erlaubniß Er kungeit. Das

will ich doch ſehen. Friedrich kömmt.
Fritz. Das ſollen Sie ſehen.
Hofrath. Friedrich, ſagt dem Kutſcher: er ſoll ohne

meluen Befehl fur niemand anſpannen; und dem Annbotein: er ſoll mir den Fritz nicht vor die Hausthure laf

ſen; und will der Bube Gewalt brauchen, ſo nehmt den
Kutſcher und den Hausknecht, und werft ihn in ein Zim
nier, und ſchließt ihm die Thure vor der Naſe zu.

Friedrich. Sehr wohl. Geht ab.
Hofrath. Nun ſpann deinen Kopf und deine Kraft

an, und geh wo du hin willſt.
Fritz. Vortreflich! mich den Bedienten preis zu geben!
Hofrath. Du haſt es darnach gemacht.
Fritz. Das wollen Vater ſeyn? Tyrannen ſind ſie!

Geht ab.
Hofrath auein. War das mein Sohn? Gott! Gott!

ſtraf mich nicht ſo hoch fur die Nachſicht, die ich ſeiner
Mutter wegen mit ihm hatte; daß ich ihm, daß ich ſeiner
Mutter im Grabe, daß ich mir für dieſe Nachſicht fluchen
muß! Aber noch iſt das Holz grun —ich will es bie
gen, und will's nicht, nun, wie Gott will ſo mag's bre
chen, und mein Herz fur kummer dazu“t Geht ab.

V'er—
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Vierter Akt.

Erſter Auftritt.
Wilhelmine. Der Lieutenaunt.

Wilhelmine. So wollen Sie durchaus fort?
Lieutenant. Muß ich nicht? Muß ich nicht?
Wilhelminc. Cin paar Tage konnten Sie doch noch

zugeben. Wie leicht andert ſich etwas!
LCieutenant. Nein, meine Theuerſte, fur mich wird

ſich nichts aändern. Jch werde der ungluckliche Karl blei-
ben, gegen den das Schickſal ſeine bitterſte Laune auslaßt.

Wilhelmine. Murren Sie nicht, Karl. Mit einem
Herzen, wie das Jhrige iſt, kann man nicht ganz un—
glucklich ſeyn.

Lieutenant. Hal! eben dieß Herz, dieß zu empfind
liche Herz, macht mein Ungluck! Nehmen Sie dieß wei—
che, jedem“efuhl offene Herz, uberſehen Sie meiuen
kurzen Lebenolauf, wo faſt jeder Tag mit einem neuen
Unfall bezeichnet iſt und bedauern Sie mich.

Wilhelmine. Lieber Karl, ſo oft wir mit dem Schick—
ſal abrechnen, bringen wir gern die wirklichen und einge—
bildeten Unfalle in Anſchlag, und vergeſſen der Freuden.

Lieutenant. Ach, die wurden mir zu ſparſam zuge—
meſſen, um ſie in Gegenrechnung zu bringen. Selbſt der
heutige erſte gluckliche Augenblick meines Lebens, da ich
meine Gluckſeligkeit in Jhren Augen las wird er nicht
der Grund eines endeloſen Jammers fur mich?

Wilhelmine. Laſſen Sie uns hoffen, Karl.
LCieutenant. Fur mich iſt zede Hofnung verloren.
Wilhemine. Kleinmuthiger Mann!
Lieutenant. Ha! wer Jhren Verluſt ertragen ler

nen will, iſt warlich nicht kleinmuthig!
Wilhelmine. Und iſt denn dieſer Verluſt ſchon ſo

ganz ausgemacht?
Mieutenant. Ausgemacht! Unvermeidlich!
Wilhelmine. Wenn das ware, Karl, wurde Jhre

Wilhelmine ſo ruhig ſeyn?
Lieu:?
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Lieutenant. Es iſt eine Schwachheit, liebſte Wil—

helmine, aber eine beneidenswurdige Schwachheit Jhres
Geſchlechts, bey allen Widerwartigkeiten immer noch
zu hoffen.

Wilhelmine. Nun, ſo laſſen Sie ſich einmal bis
zu uns herab.

Lieutenant. Gern, gern! wenn ich die geringſte
Wahrſcheinlichkeit ſahe. Aber der Hofrath kennt meme
Unſtande, weiß, daß ich nichts habe, als meinen guten
Namen, und die Klinge, mit der ich in jedem andern
Dienſte eher und ſchneller ſteigen kounte, als bey den feh—
deloſen Hollandern, die politiſch geung ſind, ihre Kriege
mit Dukaten auszumachen.

Wilhelmine. O, ich liebe ſie darum, die guten Hol
lander! Und iſt eine Unze im Kriege vergoſſenen Men-
ſchenbluts nicht mehr werth, als zehn Unzen Goldes?“

Lieutenant. Jn Jhrem Munde klingt das vortref—
lich, macht Jhrem menſchenfreundlichen Herzen Ehre:!
mir verbietet mein Degen ſo zu denken. Kurz: iſt der
Mann mit dieſer armſeligen Ausſicht, ein Mann fur Wil—
helminen? deren Reize, deren Verdienſte, und ver—
zeihen Sie, daß ich es mit in Anſcizlag bringe deren
Vermdgensumſtande ihr ein Recht auf das glanzendſte
Gluck geben?

wilhelmine. Das glanzendſte Gluck iſt ſelten ein
wahres Gluck.

Lieutenant. Das war eine richtige Bemerkung, aber
keine Widerlegung.

Wilhelmine. Doch, lieber Karl! Mein Vater wird
ſicher das wahre Gluck ſeiner Tochter dem glanzenden
vorziehen.

Lieutenant. Auch das zugegeben! Zugegeben ſogar,
daß Jhr Vater Jhr wahres Gluct mit mir Sich vor die
Gtirne ſchiagend. Was wollt' ich jagen? Traumer, der
ich bin! Schon wieder drangt ſich die Hofnung der Ueber

legung vor.
Wilhelmine. Faſt ſollt' ich glauben lieber Karl, Sie

fanden Vergnugen darinnen, ſich zu qualen. Wenn Sie
auch nur traumten, lieber Kail, war's nicht Grauſam—
keit, ſich in einem angenehmen Traum zu ſtoren?

Lieu
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ſLieutenant. Beſſer, ich ſtorte mich jezt, eh der

Traum mich zu weit fuhrte, und mir das Erwachen noch
nnangenehmer machte. Und nun wunſcht' ich, Jhr
Herr Vater kame; ich hatte Abſchied genommen, und wa

re, in Geſellſchaft meines Grams, zum Thore hinaus.
Wilhelmine. Und am meinen Gram denken Sie

nicht?
ieuteuant. Ach, Wilhelmine! welche Waffen er

greifen Sie wider mich!
Wilhelmine. Die Waffen der Liebe, Undankbarer?
Lieutenant. Das bin ich nicht, Wilhelmine, das

bin ich nicht. Nein, Theuerſte, ich erkenne deine himm
liſche, deine herablaſſende Gute.

Wilhelmine. Und willſt fort?
Lieutenant. Nicht dieſen Ton, Wilhelmine, nicht

dieſe Thranen! oder ich vergehe zu deinen Fuſſen.
wilhelmine. Du willſt fort?
Lieutenant. Ha! das war grauſam! das bricht

mir's Herz, bringt mich um meinen Verſtand, taubt
mir mein bischen Standhaftigkeit.

Wilhelmine etwas einpfinduch. Wenn Standhaftigkeit
hier Tugend iſt, will ich Sie nicht darum bringen. Rei
ſen Sie! Leben Sie wohl!? Wiu fort.

Lieutenant ſie zuruckhaitend. Wohin, Unmenſchliche,
wohin? Gott! was ſoll aus mir werden? Aber es ſey!
Doch, eh' ich dich, Zauberin, von deinem Bater erbettle,
nur noch eine einzige Vorſtellung, die lezte, deren ich fa
hig bin; und dann ſprich mein Urtheil. Du biſt kein Mad
chen gemeines Schlages; dir darf ich's ſagen, daß ich
mehr in deine ſchone Seele, als in dein Geſicht verliebt biu;

dein Gold veracht' ich! Mit dieſer Denkungsart, willſt
du, daß ich vor deinem Vater kriechen, dich erbetteln ſoll?
Eprich ein Wort, und ich thn's; dich beſitz' ich um keinen
Preiß zu theuer. Aber bey meiner Ehre! nut dem ſtärkſten
Ausdruck, bey meiner Ehre! die Schande einer abſchlagi—
gen Antwort uberleb' ich nicht. Nun komm!

Wilhelmine an ſemem Buſen. O Karl, Karl! was fur
ein Mann biſt du! Auch dich beſitz' ich um keinen Preiß
zu theuer. Jch ich will dich von meinem Vater er
betteln. Komm! Andenm ſie abgehen, begegnet jhnen der Hofrath.

Zwey
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Zweyter Auftritt.
Vorige. Der Hofrath.

Hofrath. Nun, wo wollt ihr hin? Da bin ich ſchon.
Jſt's wahr, Vettexr, daß Sie fort wollen?

Lieutenant. Jch wollte
Hofrath. Jch wollte! Und das mit einem ſo herz

brechenden Tone Er ſieht beyden ſtetf ins Geſicht. Was iſt das?
IJch glaube, ihr habt ein Duett geweint? Narren! es iſt
ja nicht auf ewig! Aufs Jahr konnen Sie wieder Ur-
laub nehmen, und ein paar Monate bey uus zubringen.
Mit eurem Dieuſte hat's ſo nicht viel auf ſich; ihr ſeyd
gar friedfertige Leute, ihr hollandiſchen Kriegsmanner;
zieht den Degen eben ſo wenig, als der geharniſchte Mann
auf euren Dukaten. Nun, lieber Vetter, wenn Sie ſich
durchaus nicht halten laſſen wollen, ſo reiſen Eie gluck—
lich, und vergeſſen Sie uns nicht. Aber was Feht ihr
denn beide da, wie ein paar gemahlte Heilige? Habt ihr
die Sprache verloren?

Wilhelmine u ſeinen Fuſſen. Mein Vater!
Hofrath. Nnn, was giebt's nun wieder? Jch merke

ſo was; er hat kein Reiſegeld? Wie viel braucht er? darf
ja nur das Maul aufſperren. Dem aeb' ich gern.

Wilhelmine. Sie haben mich immer Jhrer Liebe
verſichert z-422

Hofrath. Und bewieſen, hoff' ich.
Wilhelmine. O ja, mein Vater, ja!
Hofrath. Nun? Und ich ſoll dir einen neuen Beweis

geben, nicht wahr? So ſteh auf, und rede! Jch
kann das verteifelte Knien nicht ausſtehen.

Wilhelmine. Wir lieben uns.
Hofrath. Nun, das iſt gut, das iſt gut!
L.ieutenant ſich ihm ſchnell zu Füfſen werſend. Sie wollen

alſo?— 92Hofrath. Nun ja doch, ja! Wie viel brauchen Sie?

Cieutenant. Machen Sie mich unausſprechlich
glucklich.

Hofrath. Leute, ich verſteh' euch nicht. Redetdeutſch heraus, ins Teufels Namen!
Wilhelmine. Karl liebt mich ich liebe Karln.

Un
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Unſere beiderſeitige Gluckſeligkeit hangt von Jhrer guti
gen Einwilligung ab.

Hofrath. So, ſo! Alſo war die Rede von der Liebe,
wo der Schwarzrock den Segen druber ſprechen muß?

Das hatt' ich an der Sprache horen ſollen. Steht auf!
daraus wird nichts. Steht auf, ſag' ich. Sie ſtehen auf.
Du biſt mir ein feines Turteltaubchen! du willſt dich fruh
zeitig paaren! Und Sie, Herr Lieutenant, wo denken
Sie hin? Worauf wollen Sie eine Frau nehmen? Auf

Jhr Porteppe? Und haben Sie nicht mehr Ehre im Leibe,
blos von dem Vermogen Jhrer Frau leben zu wollen?
Schamen Sie ſich!

Lieutenant. Leb wohl, Wilhelmine! Eiutt fort.
Wilhelmine. Karl! Karl! Um Gottes willen!

len! Mein Vater, rufen Sie ihn zuruck er halt
ſein Wort er bringt ſich um.

Hofrath dauft ihm nach. Wird ja nicht des Teufels ſeyn!
Wilhelmine. O Gott! Wenn er ſchon fort ware!

Jghin den pee e n
laut auf, und fällt in einen Stuhl.

Hofrath ſormot hinu. He, Wilhelmine! Verfluchte
Streiche! He, Wilhelmine!

i

wilhelmine u ſich tommend. Um Gottes willen! iſt er
todt?ue Hofrath. Warum nicht gar! Narr! Haſt du mich
nicht erſchreckt!

J

Wilhelmine. Wo iſt er, mein Vater? wo iſt er?
Hofrath. Nun, er wird wohl kommen.

j wilhelmine. Gewiß? O, Sie tauſchen mich?
und ich bin verloren!

Hofrath. Jch habe den Friedrich nachgeſchickt; der
wird ihn ja wohl wieder einfangen. Meynſt, ich ware
noch ſo fluchtig auf den Beinen, wie der? Er ſturzte ja
die Treppe hinunter

wilhelmine. Und ins Waſſer?
t

Hofrath. Jch dachte gar. Es iſt ja ein Offizier, der
muß ſich todt ſchieſſen, wenn er ja ein Narr ſeyn will.

wilhelmine. O Gott; Sie konnen dabey ſcherzen,
und ich vergehe fur Angſt.

Hof
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Hofrath. Lachen muß ich. Narr! Jezt uberleg' ich's

erſt. Die Tochter ſchickt den Vater, um ibrem Kerl nach—
zulaufen und ich lauf auch. Der Lentenant kemmt.

Wilhelmine fliegt in ſeine Arme. Da iſt er! O arl!
Hofrath. Jmmer beſſer! Vor meinen Augen? Wollt

ihr aus einander? Der Lieutenant macht ſich ven Wuthelminen los.

Lieutenant tait. Was befehlen Sie, Herr Hoſrath?
Hofrath. Warum liefen Sie fort?
Lientenant. Weil ich Eruiedrigungen keinerley Art

und von Niemanden ertragen kann. Laſſen Sie Jhre
Tochter reden.

Wilhelmine. Das will ich O nmein Vater! wenn
Sie ſein vortrefliches Herz, ſeine aroſſe Denkungsart
kennten! Er ſchlug mich aus, aus der eiuzigenUrſache aus,
weil er zn edel dachte, einer Frau ſein Gluck zu danken.

Hofrath That er das Z Wurt ſie dem Lientenant iu die Arme.

Ba, nimm ſie hin.
Wiulhelmine. O Karl!
MLieutenant. Wilhelmine! du mein?
Wilhelmine. Dem, Karl, dem auf ewig!
Hofrath ſieht ihrein Cutzucken eine Weilr zu, und wilcht ſich eine

Turdut aus dem Auge. Bin doch nicht ganz ungluckkch! Ha
be wieder ein Paar Leute glucklich gemacht.

Beide an ſeinem halſe. O mein Vater!
Hofrath. Nu, nu, ſchon qut. Daß ihr jezt mehr fuhlt

als ſchwazt, iſt ſchon recht; aber ich bin kalter. Hort mich
an: Der Himmel ſegue euch? Veide kunen nieder. Mache eu—
re Ehe glucklicher, als meine erſte war; glucklicher, als
meine zweyte iſt! Steht auf! Er umarmt beide. Junge, es

war immer mein Plan, ſo die dummen Streiche gut zu
machen, die dir das Gluck geſpielt. Jch habe dich lange
beobachtet; ich qlaubte, in dir den Maun zu finden, der
meine Wilhelmine glucklich machen könnte

Lieutenant. Das werd' ich, mein Vater, das
werd' ich.

Hofrath. Das betheuern wir alle vor der Hochzeit.
Jch baue auf deine Betheurungen nicht, ſondern auf dein
Herz. Jhr ſeyd meinent Plan zuvorgekommen, und recht
gut, daß die einander von ſelbſt fanden, die ich fur einau
der beſtimmt hatte; um ſo ruhiger kann ich ſeyn. Vet—

S
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ter! und nun mein Sohn, der mir den Verluſt meines
eignen erſetzen ſoll! Er weint, trocknet ſich die Augen und faßt ſich

wieder. Mein Sohn! ich vertraue dir in dem Madchen den
großten Theil meiner Gluckſeligkeit, meinen Augapſel
an: liebſt du ſie, wenn die erſte Schwarmerey der Liebe
verraucht iſt, wenn die Flitterwochen voruber ſind, nicht
ſo zartlich, machſt du ſie nicht ſo glucklich, als ich wun
ſche und hoffe, ſo bringſt du mich ins Grab.

Cieutenant. O mein theuerſter Vater!
Hofrath. Stille! jezt ſpricht die Leidenſchaft aus dir!

Bleibt hier berſammen, meine Kinder! Verliebte haben
ſich immer viel und nichts zu ſagen. Jch will euer beider
ſeitiges Entzucken nicht ſtoren, Gott ſegne euch!

Er geht, in der Chure ſtoßt er auf Friedrich.

Dritter Auftritt.
Vorige. Friedrich.

Friedrich. Herr Hofrath
Hofrath. Was giebt's?Friedrich. Hier iſt ein Louisd'vor.

Hofrath. Was ſoll das?
Friedrich. Das ſollte ein Trinkgeld fur mich ſeyn,

wenn ich dieß Billet von Jhrenm Herru Sohun au den
Kammerherrn beſtelien wollte.

Hofrath. Von meinem Sohn an den Kammerherrn?
Friedrich. Ja. Jch meynte aber, daß es in Jhren

Handen beſſer aufgehoben ware, als in den Handen des
Kammerherrn. Viel Gutes mag nicht drinnen ſtehen; er
flucht und tobt in ſeinem Arreſt

wilhelmine. Gott! mein Bruder im Arreſt!
Hofrath. Gieb her! Nimmt das Biltet.
Friedrich. Nur Stubenarreſt, Mademoiſelle.
Hofrath. Den Louisd'or behalt, und hier haſt du ei

nen von mir fur deine Aufmerkſamkeit.
Friedrich. Bedank' mich, Herr Hofrath.
Hofrath. Alſo flucht er?Friedrich. Entſezlich! Er wollte durchaus fort. Der

Amtsbote hatte aber die Thure abgeriegelt, und wie er
Gewalt brauchen wollte, pfiff er dem Kutſcher; der krieg

te
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te eins ubern Kopf, daß ihm Zahne und Schnurrbart
wackelten; er nahm's hin, packt' ihn aber auch gleich mit—
ten um den Leib, und ſchleppt' ihn ſort, wie einen Sack
mit Hafer.

Hofrath. Geh vor die Thur, vielleicht brauch' ich dich.
Friedrich geht ab; der Hofrath erbricht das Billet Was hat der
Bube mit dem Kammerherrn vor? Gewiß wieder
neue Teufeleyen!

Wilhelnine. Mein beſter Vater, es iſt Jhr Sohn.
Lieutenant. Und jezt mein Bruder; auch ich bitte

fur ihn.
Hofrath. Nichts! Er hat den autigen Vater ver—

kannt; jezt ſoll er den ſtrengen Vater kennen lernen.
Lieutenant. Vielleicht, daß vernuuftige Vorſtel—

lungen-—
Hofrath. Bey deni? Und weunn ich's nicht verſucht

hatte! Bis zu Bitten habe ich mich herabgelafſen. Nun
iſt's aus! Streuge iſt jezt Wohlthat fur ihin, und wer fur
ihu bittet, iſt ſein Feind. Alſo, kein Wort mehr, Kinder,
kein Wort mehr! Wollen doch ſehen, was er mit dem
Kammerherrn vor hat. Er offnet das gutet und liet! „Jch
„kaun Jhnen nicht Wort halten, und meine Schweſter
„uach Laxhauſen liefern—wilhelmine. Liefern? Mich?

Lieutenant. Dem Kanmerherrn in die Hande?
Hofrath. „Mein Vater ſchluq's mir ab, ſie ſpatzieren

„zu fuhren; er hat mich gar einſperren laſſen. Suchen
„Sie mich nur frey zu machen; wir wollen ſchon auf an—
„dre Mittel denken.,„

Wilhelmine. Gott! iſt's moglich?
Cieutenant. Jhr eigner Bruder!
Hofrath. Nun, bittet doch fur ihn! Macht ihm ver—

nunftige Vorſtellungen! Gott, Gott! was muß ich er—
leben!

Cieutenant. Aber, was kann er vorhaben?
Hofrath. Vorhaben, der nichtswurdige Schurke?

Seine Schweſter an den Kammerherrn verknppeln, das
will er. Das Ding ſieht einer Entfuhrung ſo ahnlich, wie
ein Ey dem andern. Oder gar mich ſchaudert vor dem
Gedanken! an den Furſten verkuppeln.

F a Wil—
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Wilhelmine. Nein, mein Vater, ſo niedertrach—
tig kann er nicht ſeyn.

Hofrath. Der Schurke iſt zu allem fahig. Aber das
muß heraus. Er klingelt: Friedrich lomnit. Friedrich, ſchickt
den Augenblick auf die Poſt: es ſoll gleich eine Pottchaiſe
mit vier Pſerden dor's Jacobsthor fahren, und da halten,

bis Jemaund von mir konmt und ſich einſezt. Hurtig!
Friedrich geht ab.

Lieutenant. Was wollen Sie machen?
Hofrath. Sie haben ja Jhren Kerl bey ſich?
Lieutenant. Ja.
Hofrath. Nehmen Sie meinen Kaſpar mit dazu; es

iſt nur auf alle Falle; fabren Sie mit Wilhelminen gera
de nach Laxhauſen ins Wirthshaus; geben Sie auf den
Kammerherrn Acht; ob etwa gewiſſe Auſtalten gemacht
ſind! Kommt der Furſt mit, ſo weiß ich, wo ich zu
Hauſe bin.

Lieutenant. Aber bedenken Sie auch?
Hofrath. Alles! Du bedenkſt dich doch wohl nicht,

mit deiner Donna auszufahren? Biſt du ein Liebhaber?
Und biſt noch nicht zum Hauſe, noch nicht zum Thore
hinaus?
Wiilhelmine. Jch zittere, mein Vater, wenn ſie

Gewalt braunchen.
Lieutenant auf ſemen Desen ſchlagend. Die furcht' ich

nicht.
Hofrath. Jch auch nicht: das laßt der Furſt nicht zu.

So gern die Groſſen auch manchmal Boſes thun, ſo gern
vermeiden ſie doch wenigſtens den Schein. Geht, Kin—
der, geht! Jn weniger als einer Stunde bin ich auch
da, wenn nichts Wichtigers vorfallt.

Wilhelmine. Sie befehlen es, mein Vater.
Lieutenant. Konm, Theuerſte, komm! Eine Liebe,

wie die meinige, trotzt jeder Gefahr. Beide ab.

Vierter Auftritt.

Hofrath. Hernach Friedrich.
Hofrath auem. Jſt es, was ich vermuthe iſt es eine

von den Minen, die meine gnadige Tante ſpringen laſſen

woll
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wollte; verſchießt der Kammerherr blos die Bolzen, die
jene dreht ſo will ich kontranmuniren, daß ihr alle
Beide in die Luft ſprengen ſollt.

Friedrich kommt. Der Beanite von Larhauſen.
Hofrath. Laß ihn kommen! Jritdrich ab. Auch ſo ein

ſauberer Klient von dem Kammerherru. Er wud ſich ver
teufelt wundern, daß ſein machtiger Furſprecher nichts

ausgerichtet.

Funfter Auftritt.
Hofrath. Beamter. Sernach Friedrich.

Hofrath. Was bringt Er?
Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, der Herr Kam

merherr hat mir geſagt, daß Sie in meiner Sache
ſchon geſprochen habeu.

Hofrath. Daran hat der Kammerherr ſehr Unrecht
getyan. Was ich ihm ſagte, ſagt' ich ihm als Abgeſchick—
ien des Furſten, nicht um das Urtheil vor der Publica
tion auszuplaudern: Er wurd' es morgen ſchon erfah-—
ren haben.

Beamier. Nun, geſtrenger Herr Hofrath, werden
Sie daruber nicht ungehalten. Wofur hat man Freunde
in der Welt? Und bey den geſtrengen Hetren Richtern hat
man ſte am nothigſten.

Hofrath. Seine Freunde werden Jhm dießmal nicht
helfen. Jch begreife uberhaupt gar nicht, Herr, wie er
ſich nur einmal hat in den Sinn konnen kommen laſſen,
den Proceß auzufangen? Den klaren deutlichen Jnhalt
eines Teſiaments auzugreifen?.

Beamter. Nun, geſtrenger Herr Hofrath, jeder iſt
ſich ſelber der nachſte, und ſo gar Unrecht hab' ich denn
doch auch nicht; und wenn Sie nur die Gnade haben wol—
len, dieß Dokument anzuſehen und zu uberlegen

Er reicht ihm ein Paquet Schriften.
Hofrath. Das kann Er bey der Appellation beybrin—

gen, wenn er Luſt hat ſeine Unkoſtenrechnung zu vergroſ—
ſern.

Beamter. Vielleicht iſt gar keine Appellation nothig,
wenn ſie dieß Dokument annehmen wollen; es iſt wichtig,
und kann meiner Sache ein ganz anders Anſehen geben

1
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Ein Richter, geſtrenger Herr Hofrath, muß ja doch
alles erwagen.

Hofrath nimuit es. Jch bin doch neugierieg, was ſein
Advokat (ich weiß wohl, daß er einer der ſinnreichſten
Chikaneurs iſt) wieder fur Scheingrunde wird ausge—
heckt haben. Er eroſffnet es; es fallt eine Rolle iit Getd herans.

So, ſo! Jch verſteh'; das iſt freylich ein wichtiges Do—
kument. Er kungett, Fritdrich kommt. Friedrich; ich laß den
Herrn Geheimderath auf einen Augenblick zu mir bitten;
er kann ſeine Karte einem andern geben: nnd hort. Er
ſagt ihm etwas ins Ohr. Friedrich geht ab.

Beamter. Nu, ich empfehle mich, Herr Hofrath.
Hofrath. Bleib er nur. Hebt die Rolle auft. Das Do

kument, mein Freund, wird freylich ſeiner Sache ein ganz
anderes Anſehen geben: allein es iſt zu wichtig, als daß
ich fur mich allein etwas daruber beſchlieſſen ſollte.

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, das Dokument
iſt ganz allein fur Sie eingerichtet; wenn Sie nur die
Gnade haben wollen, es mit Muſſe zu uberlegen. Jch
will mich derweil empfehlen.

Hofrath. Nein, nein; verzieh Er nur.

Sechster Aufrritt.
Vorige. Geheimerath. Hernach ein Amtsbote.

Geheimerath. Ey, ey, Herr Kollega! Sie kommen
ja gar nicht zur Geſellſchaft!

Hofrath. Jch habe Geſchafte, wie Sie ſehen.
Geheimerath. Nun, was ſteht denn zu Dienſten?
Hofrath. Sie wiſſen, Herr Geheimerath, wie die

Sache dieſes Mannes ſteht?
Geheimerath. Ah, ahl Contra Wittwe Meyer.
Hofrath. Ja!
Geheimerath. Mein Freund, ſey Er kein Narr, und

verproceſſir Er ſein Geld. Laß er die gute Frau mit ihren
Kindern in Ruhe ſitzen: Er ſoll ſie nicht vertreiben. Sei
nen Proceß hat Er eum expenſis verloren; morgen be—
kömmt er Seinen Beſcheid, und damit geh' Er nach Hau
ſe, und ſey Er froh, daß Er mit einem blauen Auge das
von kommt. Verſteht er Deutſch?

Hof—
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Hofrath. Jndeſſen, Herr Geheimerath, wie ſich bey

der ſchlimmſten Sache manchmial noch ein gunſtiger Um—

ſtand zeigtGeheimerath. Ja? Das ware doch ſonderbar!
Beamter. Nun, ich empfehle mich
Hofrath. Nein, uein; bleib' Er nur.
Geheimerath. Bleib Er!
Hofrath. Wollen Sie die Gute haben, dieſes mir

eben inſinuirte Dokument gitbt ihm Schriften und Nolle zu
erwagen.

Geheimerath. Da ſeh' ich ja keinen Buchſtaben.
Aber, was iſt denn das? er eröffnet die Role. Hm! Hm!
Lauter ſchone, geranderte Dukaten.

Hofratb. Elender! Mich? Mich wollteſt Du
beſtechen?

Geheimerath. So, ſo! Hat er auch ein wildes
Schwein oder einen feiſten Rehbock in die Kuche fahren

laſſen? Hahaha!Hofrath. Es iſt mir lieb, daß Sie ſich glucklicher
weiſe eben in meinem Hauſe befinden, Herr Geheimerath; ß

behalten Sie das ſaubere Dokument bis zur nahern Un
terſuchung bey ſich. Und Du er kunoeit, Nichtswurdiger,
der Du in mir unſere ganze ehrwurdige Juſtitz beleidigeſt;

der Amisbote tritt ein. Hier! Amtsbote, fuhrt den Kerl in
Verhaft. Der Amtobote packt ihn an.

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath!
Geheimerath. Recht, Herr Kollega! recht! Fortmit Vir! Wofur ſiehſt Du Boſewicht unſer anſehnliches

Kollegium an? Habe lezthin auch ſo einen ausgefenſtert,
der wollt's gar fein machen, zerbrach mir, als wie von
ungefahr, eine Theetaſſe fur einen halben Thaler, und
ſchickte mir darauf ein ganzes Service fur etliche hunderti
Thaler, aber ich meyne, er bekam ſein Theil. Recht,
Herr Kollega, fiat Juſtitia pereat ſo ein Bube!
Fort mit Dir!Amtsosbote greift ihn ziemlich unſanft an. Nu, marſch!

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, ich bin unſchul—
dig. Weun Sie den Amisboten nur einen Augenblick
wollen abtreten laſſen, ſo will ich Jhnen Dinge entde—

cken F 4 Hof—
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Hofrath. Fort, fort!
FSeheimerath. Nun, Herr Kollega audiatur! Wer

weiß, was da noch fur faule Fiſche dahinter ſtecken.
cofrath nun Amtsboten. Geht vor die Thure, aber

nicht weiter. Amt?bote geht ab.

Geheimerath. Nun, Burſche, was habt ihr vor—
zutragen?

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, ich weiß wohl,
daß man bey Jhnen mit ſo etwas nicht kommen darf: es
ware mir auch nicht in Sinn gekommen; aber der Herr
Kanmerherr hat's mir untern Fuß gegeben; ich wollte
gar nicht daran, aber er beſtand darauf, und ſagte: es
batte ſonſt ſeine Urſachen.

Hofrath. So, ſo! vor ſih. Wieder eine Mine!
Beamter. Wenn Sie mich, geſtrenger Herr Hofrath,

frey nach Hauſe wollen gehen laſſen, ſo wollt' ich Jhnen
ganz andere Dinge entdecken.

Hofrath. Keine Bedinqungen! Wenn Jhr nicht
freywillig bekennt, ſo habe ich Mittel Euch das Maul
dffnen zu laſſen. Er greift nach der Klinget.

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, laſſen Sie Gna—
de fur Recht ergehen, ich will alles bekenueu. Der Herr
Kammerherr hat auf meinem Gute in Laxhauſen ein Zim—
merchen fur Jhre Mamjell Tochter beſtellt

Hofrath. Fur meine Tochter?
Beaniter. Ja! Er ſagte, die Mamſell wollte ihn

gerne heurathen, Sie wollten aber nicht, und da wollte
ſie ſich ſo lange iuns Geheim bey mir aufhalten, binSie
Jhre Einwilligung gegeben hatten.

Geheimerath. Cy, ey, ey! Jſt das moglich? Das
hatt' ich in der Mamſell Reinhard nicht geſucht.

Hofrath. Konnen Sie ſo was von meiner Tochter
glauben? Nun, mein Freund, fur die gegebene Nach—
richt dank' ich Jhm; und fur die Bereitwilligkeit, er kun—
gelt, der Amtsbote tritt ein, ſich zu ſolchen Bubenſtreichen
brauchen zu laſſen, mag Er auf acht Tage verſuchen

wie Waſſer und Brod ſchmeckt.
Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath

Hofrath. Auf acht Tage nur! Das warme Eſſen wird
ihm hernach noch einmal ſo gut ſchmecken. Amtsbote, lie

fert
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fert ihn in die Boigtey, auf acht Tage bey Wajſer und Brod.

nntsdote. Gut, Herr Hofrath. Jnden: er iln abfubrt.
Werdeu die dicken Pausbacken abfallen! Geten beide ab.

Siebenter Aufiritt.
Geheimerath. Hofrath.

Hofrath. Nun; was ſagen Sie zu dem Gunſtling
uunſers gnadigen Herrn?

Geheimerath. Jch ſteh' da, wie verſteinert.
Hofrath. Aber herzlich lieb iſt mir's, daß Sie Zeuge

davon geweſen ſind.
Geheimerath. Auch wollen wir das nicht ungenuzt

laſſen. Kommt Zeit, kommt Rath! Die Geſchichte mit
Jhrer Tochter geht mir nur gewaltig im Kopfe herum.

Hofrath. Sorgen Sie nicht! Wegen meiner Tochter
bin ich unberkummert. Was der Kerl der Beamte da
ſchazte, hat ihm der Kammerherr aufgebunden.

Geheimerath. Lieber Freund! Ein Madchen iſt ein
Madchen, und Glas iſt Glas: und Jhre Tochter iſt
ein Fratienzimmer.

Hofrath. Aber meine Tochter! Auch iſt Sie in Si—
cherheit.

Geheimerath. Nun, wenn das iſt. concedo! Sonſt
trau' ich den jungen Mamſells heut zu Tage nicht uber die
Gaſſe. Und ich pfleg' immer zu ſagen, wenn ein Mad
chen, beſonders in groſſen Stadten, zur Beichte geweſen

iſt; pericalum in mora. Hahaha!

Achter Auftritt.
Vorige. Kammerherr. Friedrich.

Friedrich, der dem Kammerherrn die Thuredffnet.

Der Herr Kamimerherr. Geht ab.Kammerherr in einem Reitkteide. Meine Herren, Jhr

gehorſamer Diener!
Geheimerath. Gehorſamer!
ofrath. Was iſt zu Dienſten?
Kammerherr. Jch komme von Jjro Durchlaucht.
Geheimerath. wiu gehen. So will ich n'cht ſtoren.

85
Hoſ
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Hofrath. Bleiben Sie, Herr Geheimerath. Zum
Kamuerherrn. Es wird doch nichts Geheimes ſeyn?

Kanimerhrrr. Fur izt; aber morgen wird es doch
die ganze Stadt wiſſen.

Hofrath zum Geheimerath. Alſo!
Geheinierath. Nun, und was were denn das?
Kammerherr. Es thut mir leid, daß ich der Ueber—

bringer von dieſer unangenehmen Nachricht ſeyn muß;
allein ich hatt' es Jhnen vorhergeſagt, aber Sie wollten
ſich nicht warnen laſſen.

Hofrath. Ohne Einleitung, wenn ich bitten darf.
Kammerherr. Recht gerne! Jhro Durchlaucht,

hochſt ungehalten uber die Hartnackigkeit, mit der Sie
ſich ſeinem hochſten Willen von jeher widerſezt, ſind es
eudlich mude, und entlaſſen Sie von dieſem Augenblicke
an Jhrer Dienſte.Geheimerath. Wen? Den Hofrath?

JKammerherr. Nicht anders.
Geheimerath. Einen ſolchen. Mann!
Kammerherr. Jhro Durchl. bedauern vielleicht ſelbſt

den Verluſt eines geſchickten Raths; allein ſie ſehn auch
gern, wenn mit der Geſchicklichkeit Unterwerfung ver
bunden iſt.

Hofrath gan; gelaſſen. Jhro Durchl. ſind immer ſehr
gnadig gegen mich geweſen, auch hierinnen kommen ſie
mir in meinen Wunſchen zuvor.

Kammerherr. Wie ſo?
Hofrath. Ueber lang oder kurz hatte ich doch, wenu

gewiſſe Dinge ſich nicht geandert hatten, meiuen Abſchied

nehmen muſſen; Jhro Durchl. haben nur die Gnade, mir
eher Ruhe und Erholung zu gdunen, als ich hoffen durf—

te. Jch kann Jhro Durchl. entbehren; konnen Jhro
Durchl. mich entbehren, ſo freut's mich! Es iſt ein Be—
weis, daß es ihm in ſeinem Lande nicht an tuchtigen, und

wie ich gerne glaube, an geſchmeidigern Leuten fehlt.
Kammerherr. Jſt das Jhre ganze Antwort?
Hofrath. Allerdings! Und Sie verpflichten mich,

wenn Sie ſie buchſtablich hinterbringen.
Kammerherr. Seine Ungnade haben Sie; furch

ten Sie ſeinen Zorn!
Sof,
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Hofrath. Jch beklage den Furſien, den Wahrheit!
erzuruen kann.
Kammerherr. Ein gutes Wort meine Fur—

ſprache
Hofrath. Jenes werd' ich nicht geben, und dieſe

verbitt' ich nir. Uebrigens Herr Kammerherr, wunſch
ich Jhnen Gluck!

Kammerherr. Mir? Woruber?
Hofrath. Daß Sie mein Loos nicht trift.
Kammerherr. Wie ſo?
Hofrath. Denken Sie nur, wenn Sie Jhren Abſchied

bekommen hatten, was wollten Sie in der Welt anfan-
gen? Und alſo nochmals wunſch' ich Jhnen Gluck.

Kammerherr. Sie ſind ſehr ubermuthig.
Hofrath. Fur lauter Freuden. Bedaure nur, daß

meine Tochter nunmehro keine anſtandige Partie mehr
fur Sie ſeyn wird. Kammerherr ſieht ihn bedenklich an. Eines
verabſchiedeten Hofraths Tochter und der Liebling
des Furſten!

Kammierherr im hingeworfenen Ton, den der Hofrath vehimen
fann, wie er wiu. Vielleicht wurd' ich daruber hinaus ſeyn.

Vielleicht tonnte das ein Mittel ſeyvu-22
Hofrath. Mich wieder anzuflicken? Wahrhaftig?

Hahaha! Bemuhen Sje ſich nicht, mein theuerſter Gon—
ner; ich bedaure, daß auch dieſer Anſchlag fehlſchlagt.
Es giebt wuunderliche Leute in der Welt, denen man uir—
gends beykommen kann, von denen alle Bolzen, die
man auf ſie abſchießt, abprellen. Sie haben Cile, wie
ich ſehe, Herr Kammerherr, Sie muſſen mit Jhro
Durchl. nach Laxhauſen reiten; ich wurſche, wenun Sie
dort eine partie de plaiſir haben,. daß Jhnen auch die
nicht fehlſchlagen moge. Empſeyhle mich zu Guneden,
und wie geſagt, wunſche von Herzen Gluck!

Kammerherr. Und ich Jhnen, daß Sie lange in der
guten Laune bleiben mogen; ich furchte aber, die Nach—

wehen werden kommen. Hahaha!
Hofrath. Furchten Sie nichts; ich hoffe gluckliche

Entbindung. Hahaha.
Der Kammerherr geht ab.

Reun—
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Neunter Auftritt.
Geheimerath. Hofrath.

Hofrath. Nun Herr Geheimerath, was ſtehn Sie
denn da?

Gehrimerath. Wie vorm Kopf geſchlagen!
Hoſrath. Woruber wundern Sie ſich?
Geheuncrath. Wenn der Furſt ſolche Stamme um—

haut, was ſoll aus dem Walde werden? Ev, ey!
Hofrath. Cin hubſcher lichter Wald, wo der Wind

fein brauſen kann. Wenn ein Rarr am Ruder ſizt, wirft
man die geſcheiten Leute uber Bord, damit mian nicht
ſieht, wie das Schiff auf die Sandbank getrieben wird.

Geh.imerath. Einem Manne, der gleichſani nur
honoris cauſa diente; der Vergnugen und Bermobqen
dem Wohl des Staats auſopferte dem den Ab—
ſchied zu geben! Ey, ey!

Hofrath. Sehen Sie es, als eiue furſtliche Erkennt
lichkeit an. Fur treugeleiſtete Dieuſte erlaubt er mir nun
von meinem Gelde ruhig und vergnugt zu leben.

Grhemmerath. Erlauben Sie wohl, daß Jhr Kut—
ſcher fur mich anſpannen darf?

Hofrath. Wo wollen Sie ſchon hin, Herr Geheime—
rath?

Geheimerath. Meinen Abſchied nehmen, oder Jh—
nen Genugthuung ſchaffen. Jch will auf meine alten Ta
ge nicht dir Kinderſpott werden, und das wurd' ich, wenn
mir ſolche Leute aus meinem Kollegio von der Seite ge—
nommen, und die Stellen vielleicht mit Kindern beſezt
wurden.

Hofrath. Meinetwegen keinen Schritt, Herr Ge—
heimerath. Kleiden Sie es ein, wie Sie wollen, es
bleibt immer Cruiedrigung fur mich.

Geheimerath. So nehmi ich meinen Abſchied, und
weun ich mit meinem Podagra nach Hoſfe hinken ſoll,
wenn Sie uicht wollen anſpaunen laſſen.

Hofrath. Liebec wunderlicher Freund! auſſern Sie
ihre Freundſchaft fur mich auf eine andere Art; auſſern

Sie ſie dadurch, daß Sie mir die Handvoll Jahre, die
ich noch zu leben habe, in Ruh' und Friede, im Schooſe

mei
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meiuer Familie verleben laſſen. Wenn ich meinen Sohn
verſorgt habe, wie ich ihn denn bald zu verſorgen denke,
hoff' ich, ruhig und glucklich zu leben.

Geheimerath. Freund! Allte Leute ſind wunderlich,
ſind eigenſinnig. Jch bitte Sie um unſere Freundſchafi,
laſſen Sie anſpannen; ich hinke ſonſt mein Seel'! ſort.

Hofrath. Wenn Sie durchaus wollen. Nur
Geheimerath. Herr! Jhre Shre iſt meine Chie; ich

werde Jhnen iem Haar brert vergeben; aber ich erzeige
dem Furſten und dem Lande eine Wohlthat, wenn ich
ihm die Augen offne, und will er uicht ſehn, ſo hab' ich
meine Schuldigkeit gethan. Die Gewalt des Furſten
muß kein Meſſer in der Hand eines Kindes werden, dafur

ſind wir da.Hofrath. Thun Sie, was Sie wollen, Herr Gehei—
merath; aber ich behalte mir vor, immer noch zu thun,
was ich will. Er klingeit; Friedrich kommt. Frie drich, laß
gleich anſpannen, der Herr Geheimerath wollen weg—

fahren. Fruedrich ab.Geheimerath. Und Jhre Freaudſchaft will ich ver—
lieren; einen alten kindiſchen Mann ſollen Sie mich ſchel—
ten, wenn Sie nicht mit mir zufrieden ſind.

Hofrath. Aber eben fallt mir's ein: Sie werden den
Furſten nicht treffen; er iſt ausgeritten.

Geheimerath. Treſſ' ich ihn nicht, ſo wart' ich, bis
er zuruckktonmit. Jm Dienſte ſemes Landesherrn und ſei—
ner Freunde iſt die Zeit immer gut augewendet. Wo
hab' ich denn das ſaubere Dokument? Aha! Hier.
Wart, Hofſchranz, das ſoll dir mit den Hals brechen.
Nimmt ihn bey der Hand. Freund! eklatante Satisfaktion,
oder auch ich habe keinen Dienſt mehr. Leben Sie wohl
bis dahin! Der Hofrath winrrhn begtenen. Keine Umſtande ir—

ter amicos. Bleiben Sie! bleiben Sie! Gettt ab.

Zehnter Auftritt.

Der Hofrath auem.
IJch wollte, es blieb, wie es iſt: ausgeſpanut, und fren
vom Joche des Herrendienſtes; ich ware ſo ruhigerun;
beſſer. Und nun die Sachen ſo ſtehen, wunſcht ich, men

ne
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ne Kinder waren hier. Augen werden ſie machen, die
Herren Jager, wenn ſie das Wild in einem fremden Re
vier finden, wenn ihnen ſo ein ſchon Stuck Wild entgeht.
Es iſt ein morceau de prince, meine Wilhelmine. Man
hat Exempel, daß um einen ſchlechtern Biſſen ein durch—

lauchtigſter Furſt ſein Land verſchuldet hat. Nun iſt ſie
in guten Hauden; es iſt ein herrlicher Junge, der Lieu
tenaut! Warum iſt mein Sohn nicht ſo!

Eilfter Auftritt.
Der Hofrath. Der Major. Der Kirchentath.
Najor. Kreuzbataillon! das iſt mir einmal ein Spiel.

Der Geheimerath iſt nun auch fortgehinkt, und die Frau
Hofrathin geht ihren Geſchaften in der Kuche nach: das
war ja ſonſt ihres Amto nicht.

Hofrath. Seit heute, Herr Major.
Major. Brav! hol mich dieſer und jener, recht brav!

Eine Frau muß ſich nicht ſchamen, ſelbſt einmal einen
Topf ans Fenuer zu ſetzen, und und wenn ſie eines Su—
perintendenten Fran ware.

Kirchenrath. Jch verſteh', Herr Major; das ſoll
auf meine theure Halfte gehen, die nicht aus dem Zimmer
kommt. „Rauch verdirbt den Teint, ſagt ſie, und wo
fur hat man ſeine Leute?“ Um den lieben Frieden zu er—
halten, muß man ſchon funfe gerad ſeyn laſſen.

Maior. Und unterdeſſen mag's in der Wirthſchaft
drunter und druber gehn. Zwar, ihr Herren, die ihr vom
Altar lebt, konnt ſchon was aufgehen laſſen; beſonders,
wenn man ſo die Jnſpektion uber ganze Provinzen hat.

Kirchenrath. Herr Hofrath, wollen Sie die Partie
fortſetzen?

Major. Aha! Er marſchirt links ab.
Hofrath. Noch kann ich nicht, meine Herren. Es

iſt heut' ein Tag der Unruhe fur mich! Jch habe eben ei
nen, zwar nicht unerwarteten, Auftritt gehabt, aber er
uberraſchte mich doch. Und noch hab' ich ein herbes Ge
ſchafte vor mir. Sie haben es doch beſtellt, Herr Major?

Major. Auf den Wink!
Hofrath. Ein Geſchaft, Herr Kirchenrath, wozu ich

zwar
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zwar den geiſtlichen Arm nicht branche, aber auch Sie
ſind Vater! Sie mogen Zeuge jeyn, wie theuer einem
oft dieſer Name zu ſtehen koinmt! wie ſchwer es einem

wird, Vater zu ſeyn, wenn man's recht ſeyn will. ce
klingelt.

Kirchenrath. Kinder machen Sorgen! An den Jh
rigen aber, dacht' ich, erlebten Sie Freude.

Hofrath. Sie werden es nleich ſehen, wie viel Freu—
de ich erlebe. Zu Friedrich, d.neben entrut. Was macht mein

Sohn?
Friedrich. Er ſchmeißt zum Zeitvertreib' ein Fenſter

nach dem andern ein.
Hofrath. Laß ihn kommen. Friedrich geht ab.
Kirchenrath. Hat er etwa einen Anfall in cerebro?
Hofrath. Wollte Gott, es ware nur das! Jch moch

te mein Kind lieber im Toilhauſe, als auf dem Wege zur
Galere ſehen. Gott verzeih mir den Gedanken!?

Kirchenrath. Behute! war es dahin gekommen,
ſeinen Eltern ungehorſam, ein zweyter Abſalon zu werden.

Zwolfter Auftritt.
Vorige. Fritz, und Friedrich der ihn begleitet.

Fritz. Flegel, ich werde den Weg ſchon von ſelbſt
finden!

Hofrath. Mein Sohn!
gritz. Sohn? Faſt glaub ich ſelbſt, daß ich ein Ba

ſtart bin! mit ihrem Sohn wurden ſie nicht fo umgehen.
Kirchenrath. Ey, ey! Herr Reinhard! begegnet

ein Kind ſo ſeinem Vater?
Fritz. Nachdem ſie ſind die Vater.
Hofrath. Fritz, ich bin dir immer ein langmuthiager

und nachſichtiger Vater geweſen, und noch ſtehts bey dir,
was ich dir kunftig ſeyn ſoll, bitten will ich dich, ſo gar
beſchworen: zwinge mich nicht aus Liebe zu dir ein ſtren—

ger Vater zu ſeyn.
Fritz. Jſt das auch Liebe, mich vom Kutſcher und

Hausknecht anpacken, und wie ein Hund in ein Loch wer
fen zu laſſen? Verflucht uber die Liebe!

HSofrath. Warum widerſetzteſt du dich meinem Be
fehle?
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kehle? ein guter Zeiſt gab mir ein, dich nicht ausfah—
ren zu laſſen. Wiz' es, und errothe vor Scham, wenn
du dieſer Empfindung noch fahig biſt, wiſſe, daß mir die
Abſicht deiner Spazierfahrt bekannt iſt.

Sritz ra Friedruh. Schurke!
Hofrath. Schweig! ware dieſer Kerl ein Schurke ge

weſen, ſo ware deine Schweſter jezt doch auch dieſe
Erniedriqung will ich dir erſpahren, dein Bubenſtuck in
Gegenwart dieſer Herrn zu erzahlen. Fritz, zum lezten—
mal, zum leztenmal ſpruijt dein gutiger Vater mit dir
aus dem Hauſe laß' ich dich nicht, bis deine Auffuhrung
mich vor Ausſchweifungen ſichert. Es ſollen die Akten
zur Ausarbeitung auf dein Zimmer geſchickt werden; du
kanuſt dein Jus, das du ſo liederlicher Weiſe ſeit einiger
Zeit Nagel

auhaltenden Fleiß (an Talenten fehlt dirs nicht) in der
Regierung bald vorwarts kommen.

Fritz. Jch thu's nicht.J Hofrath. Mein Sohn!
n Fritz. Jch thu's nicht! laſſen Sie mich Officier wer
J

den; wie mir's der Furſt verſprochen hat.
Hofrath. Jch bitte dich!

il!
Fritz. Jch thu's nicht

uj Hofrath. Wohl! ſo muß ich dran. Du brichſt dir
ſelber den Stab, und mir das Herz. Aber es ſey!di ich will den Vorwurf nicht mit ins Grab nehmen, an dei

ſ nem Ungluck Schuld geweſen zu ſeyn.u Geht einige mal auf und ab, und ſucht ſich zu faſſen.

Kirchenrath. Ey! Herr Reinhard, Herr Reinhard!
J

das iſt hartnackige Verſtockung; gehen Sie, nuzen Sie
noch den gunſtigen Augenblick, umfaſſen Sie die Kniee
ihres Vaters

Fritz. Und wimmern und kriechen? Jch bin kein Kind.
Hofrath oetaſſen. Mein Sohn!? um ein braver Officier

zu werden, muß man den kleinen Dienſt lernen. Frie—
J Drich! Friedrich ofnet eine Strtenthure, und zwey Unteroffierer tretten

verein. Herr Major, ich uberliefere Jhuen hier einen Re—
kruten. Zu uuterofficierss Meine Herrn! dieſer junge
Menſch hat groſſe Luſt Soldat zu werden. Mein Freund,

der Herr Major iſt ſo gutig ihn in ſeine Compagnie zu neh
men,
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men. Sie werden alſo dafur ſorgen, daß er der Com—
pagnie Ehre macht.

Ein Unteroffizier. Schon gut. Wenn gute Worte
bey ihm nichts helfen, ſo nehmen wir unſere Brannen
zu Hulfe.

Hofrath. Ganz recht! Fur das Uebrige wird der
Herr Major ſorgen.

Maijor. Laſſen Sie! mich nur machen. Jch habe
andere Kopfe zur Raiſon gebracht; wir haben der ver—
hatſchelten Mutterſohnchen mehr bey der Compaqnie.
Hier haben Sie meine Hand, Freund, und der Teu—
fel ſoll mich holen, wenn Kommißbrod und ein Span-/
niſch Rohr in vier Wochen nicht einen tuchtigen Kerl/
aus ihm machen. Zu Frit. Reinhard! ihr geht mit
den beiden Unteroffizieren gleich in mein Quartier,
laßt euch Montierungsſtucke anlegen, und fangt gleich
an zu marſchieren. Unteroffizier!

Unreroffizier. Herr Obriſtwachtmeiſter!
Major. Er giebt ihm Schlafſtelle, und geht ihm

nicht von der Seite, damit ihm's deſertieren nicht ein—
fallt: zwar deuk ich, die Luſt ſoll ihm vergehen, durch
die lange Gaſſe zu tanzen. Abends beim Zapfeuſtreich,
und Morgens bei der Reveille nimmt er ihn mit zum
viſitiren, damit er ordentlich zu Bette gehen, und fruh
aufſtehen lernt. Und damit er's Schreiben nicht ver—
lernt, laß' er ihn fleißig die Compagnieliſte abſchreiben.
Zu Fritz, der da ſteht, und an den Nägein kaut. Nun wie ſteht ihr?

den Kopf in die Hohe! er richt ihn. Die Bruſt raus!
den Leib eingezogen. Die Arme am Leibe herunter!
marſch?! Es wird ſchon gehen. Gehen ab.

Hofrath. Sehen Sie die Hartnackigkeit? uicht ei—
nen Laut aab er von ſich. Koinmen Sie meine Herrn,
ich muß friſche Luft ſchopfen. Sie ſind Zeugen ge—
weſen, meine Herrn, Sie ſind auch Vater: konnt ich
als Vater weniger, konnt ich mehr thun?

Gehen zuſammen ab.
Friedrich auein. Nein meiu Seel nicht! er hats dar:

nach gemacht. Das iſt ein Galgenſtrick! Er mag den
Hofrath einen ſchonen Thaler Geld koſten, und iſt
doch ein Taugenichts. Unſer eins lernte gern was,

G uub
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und hat die Mittel nicht dazu. Aber ſie werden dir
ſchon Mores lehren! werden dir die Kopfnuſſe und
Rippenſtoſſe ſchon eintranken, die ich habe einſtecken
muſſen.

Dreyzehnter Auftritt.

Friedrich. Luiſe.

LCLuiſe. He Friedrich! Was giebts denn, daß die
Leute im Hauſſe ſo zuſammen laufen?

Friedrich. Sie weiß ja, der junge Herr hat wollen
Offizier werden: er iſt aber zuruck avancirt; er iſt
Musketier geworden.
Luiſe. Musketir?
SFSriedrich. Ja Musketier! Es wird ihm recht gut
ſtehen. Der ſteife Zopf, und der knrze Rock. Weiß
ſie noch, wie er von Jena kam, da hatte er auch ſo

9 ĩJ Zopf ſo

dick; ſtand ihm wohl recht hubſch! Sie ſagte noch, inJn der kurzen Jacke konnte man doch ſehen, was an ei
il nem Kerl ware, konnte man die Leuden ſo hubſch ſe—

u hen. Drum gefallt ihr auch der Hollandiſche Reut
int knecht ſo wohl?I Luiſe. Schweig er! Er iſt nicht geſcheut.

J

J J Friedrich. Es iſt gar ein feines Burſchchen, ein
Kerlchen, wie gedrechſelt.

Luiſe. Er wird doch zugeben, daß er nicht ſo dumm
iſt, wie er?

9* Friedrich. O nein! es iſt gar ein galanter Reut
knecht, kann ein Wortchen Latein, und Franzoſiſch rade
brecheu.

Vierzehnter Auftritt.

Hofrathin. Vorige.

Hofrathin Was ſteht ihr da einmal wieder bev
ſammen? Gehts wieder uber die Herrſchaft her?
Wo iſt mein Mann?

Frie
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Friedrich. Herunter gegangen in den Garten.
Hofrathin. Das iſt ja heute einmal ein Larmen im

Hauſe; das iſt nicht auszuhalten. Jſts wahr, was mir
eben Leute von der Gaſſe erzahlen?

Friedrich. Was denn, Frau Hofrathin? daß ihr
Herr Sohn Soldat geworden?

Hofrathin. Mein Stiefſohn Soldat?
Friedrich. Ja Frau Hofrathin. Der Herr Hofrath

meynte, weil er doch durchaus Offizier werden wollte,
ſo ſollte er von der Pique an dienen.

Hofrathin. Mein Gott, wo denkt der Mann hin.
Sich in ſeinem eigenen Sohne zu proſtituiren. Das wird
ein ſchones Raiſonnement in der Stadt geben.

Luiſe. Kinder auf der Gaſſe reden ſchon davon.
Hofrahin. Das iſt ein Schimpf fur die ganze Fami

lie! Hatt' ich doch nur nicht nachgegeben! Gott! was
fur ein Mann! was fur ein Mann! Jch bin in mei—
nem Cabinet, wenn er nach mir fragt. Geht ab,

Friedrich. Was fur ein Mann! was fur ein Mann!
Es iſt ein Mann Madame! Jungfer Luiſe, ich bin in
meinem Cabinet, wann Sie nach mir fragt. Geht ab.

Funfter Akt.

Erſter Auftritt.
Die Hofrathin. Der Oberſte.

Hofrathin aue ihrem Kabinet kommend. Er laßt ſich nicht
E—

be

ſehen und nicht horen. Jch muß nur heruntergehen.
d di GIch weiß nur nicht, mit welchem Geſichti) er e—

ſellſchaft unter die Augen ireten ſoll. O Gott! Ueber
die Manner, wenn ſie einmal ihre Kopfe aufſetzen!

Wilt gehn.
Oberſtet von der Gaſſe kommend. Ach, guten Abend,

Nichte. Wo iſt Jhr Mann Drückt ihr dit hand. Frau,
was fur einen Mann haben Sie!G a voft
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Hofrathin. Einen hitzigen,, wunderlichen Mann!
Oberſter. Mit unter, das kann ſeyn, weun's ihm

darnach gemacht wird: aber ſonſt der beſte Mann auf
Gottes weitem Erdboden.

Hofrathin. Das ſagen Sie?
Oberſter. Das ſag' ich. Und der Teufel ſoll den ho

len, der's Gegentbeil ſagt!
Hofrathin. So hatt' er mich bald geholt; ich war in

Verſuchung zu widerſprechen.
Oberſter: Sie? Unrecht haben Sie, unbeſehen:

Sie haben Unrecht. Wir haben ihn. alle verkannt, Sie
und ich, und ich am mehreſten. Jch habe ihn eines
Weibsbildes wegen verkannt, das nicht werth iſt, mei—

ne Schweſter zu ſeyn.
Hofrathin. Meine Tante?
Oberſter. Nicht werth, Jhre Tante zu ſeyn. Sie

iſt's, die alle die Stankereyen inder Familie gemacht hat:
ſie hat mich gegen den redlichen Mann verblendet; ſie

hat mich in Schulden und Narrheiten geſteckt, wor
aus er mich reißt, ohne daß ich's je um ihn verdient
habe.Hofrathin. Hatt' ich doch nie geglaubt,“daß Sie

ſein Lobredner werden ſollten.
Oberſter. Jch muß ich muß! und wenn der

Henker mit dem Schwerte hinter mir ſtunde. Oa
ſehn Sie, neigt ihr ſeine Gorſe, das hab' ich noch ubrig,
und alle meine kleinen Schulden bezahlt. Aber nicht
des Plunders wegen hab' ihn mein Tage nicht aſti—
mirt ſondern weil er mich dem Schimpf und dem
Spotte entriſſen, weil er mich auf meine Wurde auf
merkſam gemacht, und mich von einem Teufel in
weiblicher Geſtalt erloſet hat.

Hofrathin. Sie ſind auſſer ſich.
Oberſter. Vor Vergnugen. Jch athme Freyheit

und Gluckſeligkeit. Noch heute zieh' ich hier ein, um
mein Leben zu genieſſen, in Geſellſchaft eines Man
nes, der mein Freund, mein Juhrer ſeyn will.

Hofrathin. Sie? ziehen zu uns in's Haus?
Gberſter. Ja, ja! ich, zu Jhnen in's Haus. Sack

und Pack ſind ſchon da!
Zweye



Nicht mehr als ſechs Schuſſeln. 101

Zweyter Auftritt.
Vorige. Frau von Schmerling.

Fr. v. Schmerl. Ah! bon ſoir! Nun, Nicht—
chen ſpannt der Herr Hofrath die Saiten noch ſo
hoch, nachdem er in Gnaden ſeinen Abſchied erhalten hat?

Hofrathin. Wer? mein Mann?
Fr. v. Schmerl. Kind! wiſſen Sie es noch nicht?

Es ſollt' mir leid thun, wenn Sie etwan in Unnſſtan—
den wo eine plotzliche Alteration-27

Oberſter. Der Hoftath den Abſchied?
Fr. v. Schmerl. Ja, Herr Bruder! Jch komme

eben aus der Aſſemblee vom Miniſter; er hat ſchon
Ordre zur Ausfertigung. Vorlaufig hat ihn ihm der
Kammerherr angekundigt. Hatte man ſich den zum
Freunde gemacht, gewiſſe Jnſolenzien nicht begangen,
ſo ſtunde vielleicht noch alles gut. Aber nach dem man's
treibt, nach dem geht's.

Hofrathin. Groſſer Gott! mein Mann verab
ſchiedet?Oberſter uu ſeiner Schweſter. Und das ſagen Sie mit
ſolcher teufliſchen Schadenfreude?

Fr. v. Schmerl. Jch hab's ja geſagt, ich wollte
ſeine Schwelle nicht eher wieder betreten, als um uber
ihn zu trumphiren. Er hat ſeinen Abſchied, und hier bin
ich. Wie man ſich bettet, ſo ſchlaft man. Er wollt's
ja nicht beſſer haben.

Oberſter. Sie haben alſo die Hande mit im Spiel
gehabt?

FFr. v. Schmerl. Die Karte gemiſcht und gegeben.
Oberſter. Scheuſal von einem Weibe!
r. v. Schmerl. Mir das?
Oberſter. Ja, dir, dir! die ich nicht mehr fur

meine Schweſter erkenne; von der ich meine Hand ab
ziehe.

Fr. v. Schmerl. Sind Sie unſinnig? Jſt das eine
Sprache mit mir?

Oberſter. Eine Sprache, die ich eher hatte mit
Jhuen fuhren ſollen. Aber nur Geduld! Auch fur Sie
ſind Karten gemiſcht und gegeben.

G 3 Ir.
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Fr. v. Schmerl. Hahaha!
Oberſter. Lach, Teufel, lach! Wir wollen ſehen,

wer zulezt lacht.
Hofrathin. O Gott! Mein Mann! mein Mann!
Oberſter. Seyn Sie ruhig, liebe Nichte. Viel—

leicht kann alles wieder hergeſtellt werden. Und wenn
auch; wenn's auch dabey bliebe: Jhr Mann braucht
den Furſten nicht, aber er ihn.

Hofrathin. Alles recht gut; aber das Gerede in der
Stadt. Es kommt Schlag auf Schlag. O Tante,
Tante! was haben Sie gemacht?

Fr. v. Schmerl. Was ich thun mußte. Jch will
ihn lehren Leute meines Standes en dbagatelle trackti

ren. J

Dritter Auftritt.

Vorige. Friedrich.
Friedrich. Herr Oberſter, Jhre Sachen ſind hin

aufgeſchafft; und Jhre Pferde, ſollen die bey uns in
den Stall gezogen werden?

Oberſter. Ja, mein Sohn. Jch komme hernach
ſelbſt herunter, um darnach zu ſehen.

Friedrich. Gut, Herr Oberſter. Geht ab.
t

vr. v. Schmerl. Was war das?Oberſter. Nachdem man's treibt, nachdem geht's.

Lachen Sie doch! Ausgezogen bin ich, Madam, um
mit einer ſolchen Furie nicht langer unter Einem Dache
zu wohnen. Jch will Sie lehren einen Bruder en ba—
zatelle zu tracktiren. Nun, lachen Sie doch: Und
morgen des Tages laß' ich Jhnen das Haus uber'm
Kopf anſchlagen, und dem Meiſtbietenden verkaufen,
und dann mogen Sie meinethalben zum Sattler
Wunderlich ziehen, nichts fur ungut. Nun, Sie la—
chen ja nicht?

Fr. v. Schmerl. Von Herzen! Hahaha!
Oberſter. Es klingt mir nicht ſo; das Jnſtrument

iſt verſtimmt.
Fr. v. Schmerl. Wahrhaftig nicht! Jch lache recht

herzlich uber Sie; Sie; ſind das armſeligſte Geſchopf
von
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von einem Mann, das die Erde tragt: ſchwankend
wie ein Rohr; ohne Kraft, ohne Feſtigkeit: tanzen nach
einer jeden Pfeife.

Oberſter. Sie meynen, weil ich bisher gutwillig
genug geweſen bin, nach der Jhrigen zu tanzen? Das
Lied hat nun ein Ende, gnadige Frau Schweſter, und
Sie ſollen heute noch nach Noten tanzen, wovon Jh
uen die Harmonie gar nicht gefallen wird.

Vierter Auftritt.
Der Hofrath. Die Hofrathin. Der Oberſte.

Frau von Schmerling.

Hofrathin ihm entgegen. O mein Beſter, was haben
Gie gemacht?

Hofrath. Jch?
Fr. v. Schmerl. Ach, Jhre Dienerin, Herr Hof—

rath, geweſen.
Hofrathin. So iſt's wahr, mein Schatz? So ha—

ben Sie Jhren Abſchied?
Hofrath. Ja, mein Kind! Freut's dich nicht, daß

der Furſt die Gnade gehabt, mich mir und den Mei—
nigen wieder zu ſchenken?

Fr. v. Schmerl. Sie nehmen Jhre Partie, wie
ein weiſer Mann.Hofrath. Madam, was ſuchen Sie in meinem
Hauſe?!Fr. v. Schmerl. Jch erbaue mich an Jhrer Gelaſ—
ſenheit im Leiden.Hofrath. Daran thun Sie recht wohl. Ueben Sie
ſich bey Zeiten darinn, Sie mochten ſie nothig haben.

Zu ſeiner Frau. Mein Schatz, ſey ruhig, du ſiehſt,
daß ich es bin. Was ſoll das Gewinſel? Guten
Abend, lieber Herr Oberſter; wie geht's?

Oberſter. Gut, recht gut, wackerer Mann! ſchwa—
zen kann ich nicht viel, aber, ihm die Hand druckend, Sie
fuhlen, was ich Jhuen ſagen mochte.

Hofrath. Schon gut, lieber Freund, ſchon gut!
Fr. v. Schmerl. Das iſt ja eine rechte bruderliche

Eintra hi! G 4 Oberſter.
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Oberſter. Jch bin nun zwar Jhr Hausgenoſſe, lie
ver Hofrath; aber in dieſem Zimmer hab' ich nichts zu
befehlen. Jch bitte alſo um Erlaubniß, ſeine Schweſtet
etwas unſauft beh der Hand ergreifend die Luft zu reinigen.

Fr. v. Schmerl. Nu, nu! Nur gemach!
oſrath. Nicht doch, Herr Oberſter! Die gnadige

Frau wird uns ohnehin nicht lange die Ehre ihrer Ge—
gengenwart ſchenken konnen; ſie wird Einrichtungen in
ihrem Hauſe zu machen haben.

Fr. v. Schmerl. Fein ſpottiſch! Alſo iſt der Herr
Oberſte wirklich zu Jhnen ins' Haus gezogen?

Hofrath. Wirklich!
Fr. v. Schmerl. Um ein vollkommener Schmarozer

zu werden?
Oberſter. Weib!
Hofrath. Ruhig, Herr Oberſter. Madam, Jhr

Herr Bruder iſt auf mein Bitten zu mir gezogen, um
ſeine verfallenen Umſtande, die nicht ihm, ſondern
Jhnen Schande machen, wieder in Ordnung zu brin—
gen; um ſeinem volligen Ruin, dem er bey Jhrer wei—
ien Oekonomine ſpornſtreichs entgegen eilte, zuvor zu
kommen. Mit Vergnugen bin ich ſein Verwalter ge
worden; huten Sie ſich, daß Jhre Glaubiger es nicht
von Jhuen werden.

Hofrathin. Gott! das muß ich alles ſo mit anho
ren! Darf ich denn fragen, ob-

Hofrath. Ob was?wofrathin. Ob Sie unſern Sohn wirklich-22
Zorrath. Der lernt ſeit einer Stunde marſchiren.
Oberſter. Wer?
Fr. v. Schmerl. Jhr Sohn?
Hofrathin. O Gott! einen ſolchen Schimpf! Am

bellen lichten Tage durch die Straſſen fuhren zu laſ—
ſen.Hofrath. Es iſt mein Sohn. Wer am mehreſten

darunter leidet, der bin ich. Mir liegt die Sorge ſeiner
Erziehung ob; mir, ihn wo moglich noch zu beſſern.
Die Wege zur Beſſerung ſind verſchieden; ich habe
dieſen einſchlagen muſſen. Auch dieß hab' ich ihnen
grdſtentheils zu danken, Madam. Hatten Sie ihm

deun

J
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den Offizier nicht in Fopf geſezt, der junge Menſch
hatte nicht daran gedacht. Es argert mich nur, daß
ich Jhrem Willen zum Theil habe nachleben muſſen:
Sie wollten einen Offizier aus ihm machen; er fangt
vor der Hand mit dem Musketier an.

Fr. v. Schmerl. Meiu Pathe Fritz, Musketier?
Hofrath. Jhr Parthe Fritz, Musketier; unter

Major Wurmbs Kompagnie.
Hofrathin. Und denken Sie nur, gnadige Tante,

die Schande: ihn am hellen Tage offentlich durch die,
Straſſen zu fuhren!?

Fr. v. Schmerl. Das iſt abſcheulich! Aber ich
will ihn ſchon wieder losmachen. Morgen fruh geh
ich zu Jhro Durchlaucht.

Hofrath. Bemuhen Sie ſich nicht, Madam. So
weit erſtreckt ſich die Gewalt des Furſten nicht, in die
Rechte des Vaters zu greifen, die Natur und Geſeij
geheiligt haben.

Fr. v. Schmerl. Nicht?
Hofrath. Nein, Madam, uein, nein?

Funfter Auftritt.

Vorige. Friedrich. Oernach der Sattler.

Friedrich. Der Sattler Wunderlich?Hofrath erwas beſtürzt, beuniich zum Oberſten. Jſt der

nicht befriedigt?
Oberſter heimlich. Ja; aber er ſoll's noch verſchwei—

gen.Hofrath. So! Laßt den ehrlichen Mann herein-
kommen. Friedrich geht ab. Das wird Sie angehen, Ma—
dam.

Oberſter. Lachen Sie doch, Fran Schweſter. Es
iſt eine von den Pfeiffen, wornach Sie werden tanzen
muſſen.

Fr. v. Schmerl. ihren unwuth verbeiſſend. Jch will doch
ſehen, was ſo ein Kerl mit einer Frau von Stande
anfangen will.

G 5 Hof
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Hofrath. Alles, was die Gerechtigkeit ſeiner For—
derung mit ſich bringt, Meynen Sie Jhren Stand
zur Schutzwehr zu machen, hinter welcher Sie unge—
ſtraft Pflicht und Geſetz mit Fuſſen treten konnen?
Nein, Madam, ſo beſchimpfen Sie den Adel. Die
Ausubung jeder Tugend, die ſtrengſte Beobachtung
der Chre und Rechtſchaffenheit, die Aufrechthaltung
der Geſetze das giebt dem Adel ſeinen Werth, Glanz
und Vorzug.

Fr. v. Schmerl. Jch danke, Herr Profeſſor.
Sattler trut em. Nichts fur ungut, Herr Hofrath.

Habe allen Reſpekt fur Jhr Haus; habe nur mit der
gnadigen Frau da, nichts fur ungut, ein paar Worte
zu ſprechen.

Hofrath. So viel Er will.
Sattler. Jhr Guaden, nichts fur ungut, konnen

Sie mich bezahlen?
Fr. v. Schmerl. Er iſt ein uberlaſtiger, zudring—

licher Mann. Was uberlauft er mich? Er iſt auf
morgen zu mir beſtellt, und damit gut.

Sattler. Und damit nicht gut, Jhr Gnaden, nichts
fur ungut. Weiß, daß ich morgen eben ſo wenig
kriegen werde, als heute, nichts fur ungut; weiß,
daß es mit den Lieferungen auch nichts iſt, nichts fur
ungut; weiß auch, daß Sie zum Juden Abraham und
in der ganzen Stadt herum gefahren ſind, zu boraen,
nichts fur ungut; und daß Sie nichts gekriegt haben,
weil ſie kein Fides haben, nichts fur ungut.

Fr. v. Schnierl. Er iſt einungeſtummer, grober
Mann, weiß Er das?

Sattler. Grob hin, grob her! Meiſter Wunderlich
iſt die Hoflichkeit ſelber, uichts fur ungut, nota bene,
wenn er bezahlt wird. Aber da ſieht mir's bey Jhnen
nicht darnach aus, nichts fur ungut. Da komm' ich
alleweile aus Jhrem Hauſe, da find' ich eine ſchone
Beſcherung! Rein ausgeraumt, ſo war ich ehrlich bin!
Da iſt weder Tiſch, uoch Stuhl, noch Bett', noch
Vorhange, nichts fur ungut; nichts, und uberall
nichts, als etliche großmachtige Schildereyen, die
aber wurmſtichig und zerldchert ſind, und da krieg' ich

J vom
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vom Trodelweibe nicht ſechs Kreuzer darauf, nichts
fur ungut.

Fr. v. Schmerl zum Oberſtern. So weit werden Sie
die Jmpertinenz doch nicht getrieben haben?

Oberſter. Das hab' ich. Jch habe genommen, was
mein iſt.Sattler. Und da ſagat mein Advokat, Sie waren
nichts fur ungut, eine Fugenſpelte -—22

Hofrath iacheind. Eine Fugæ ſuſpecta.
Sattler. Nun, nichts fur ungut, weiß nicht, wie

der Krimskrams in Juris heißt; ließ mir's aber zu
Deutſch ſagen, und da hieß es: eine, die auf fluchti—
gen Fuſſen war', und in ſolchen Fallen, nichts fur un
gut, kounte man Perſonen Arreſt ſuchen. Und alſo
hab' ich, mit Jhr Gnaden Erlaubniß, nichts fur un—
qut, ein paar Landreuter mitgebracht, die mit Jhr
Gnaden nach Haus fahren, und Jhr Gnaden ſo lange
bedienen ſollen, bis ich bezahlt bin, nichts fur un—
gut.Hofrathin. Meine Tante in Arreſt? Das leid' ich
nicht. Jch laſſe meine Tante nicht beſchimpfen.

Hofrath. Weunn du dich doch nicht in Sachen miſchen
wollteſt, die dich nichts angehen.

Hofrathin. Mich nichts angehen? Geht die Ehre
meiner Familie mich nichts an?

Hofrath. Jch dachte, ich hatte fur dieſe Ehre ge
nug gethan. Brechen Sie mir den Mund in Gegen—
wart dieſes Mannes nicht auf, mein Schatz.

Hofrathin. Aber, daß ſie arretirt wird, geb' ich
nimmermehr zu.

Sattler. Nun, wenn die Frau Hofrathin die Gna—
de haben wollen, fur Jhr Gnaden zu bezahlen, nichts
fur unqgut; mir iſt's recht.

Hofrath. Meine Frau kann ohne mich nichts be—
zahlen. Madam, geben Sie dem Mannue eine Aut
wort.Fr. v. Schmerl. für Bosheit wemend. Er ſoll morgen
wiederkommen.

Sattler. Ja, das werd' ich auch, Jhr Gnaden,
nichts fur ungut. Aber die Lente ſahren mit Jhnen
nach Hauſe, nichts fur ungut.

Hoſ



188 Nlicht mehr als ſechs Schuſſeln.

Hofrathin. Jch bitte Sie um alles in der Welt,
mein Beſter!

Hofrath. Meiſter, Er hat nun ſeine Sicherheit ge—
nommen. Laß' Er die Leute nur unten im Hauſe war—
ten, und geh' Er ruhig ſchlafen. Die gnadige Frau
hat eine weitlauftige Bekanntſchaft, und maachtige
Freunde bey Hofe; vielleicht ſchafft ſie noch Rath.

Sattler. Nun, nichts “'t ungut, Herr Hofrath,
daß ich ſo ſpat noch inkumot et habe. Aber wo ſoll's
mit uns armen Handwerks uten, nichts fur ungut,
am Ende hinaus, wenn m. n bald von Petern, bald
von Kunzen angefuhrt wird Wunſche wohl zu ſchla
fen allerſeits; nichts fur ungut. Geht ab.

Sechster Auftritt.

Der Hofrath. Die Hofrathin. Frau von
Schmerling. Der Oberſte.

Oberſter. Nun, Frau Schweſter, warum ſo nach—
denkend? Wie man ſich bettet, ſo ſchlaft man.

Fr. v. Schmerl. Gut, ſchon gut! Aber das ſoll
euch alien theuer zu ſtehen kommen.

Hofrath. Madam, laſſen Sie uns nicht entgelten,
was Andre verbrochen haben. Jch habe den machtigen
Einfluß, den Sie bey Hofe haben, ſchon hart genug
empfunden. Allein, was kann ich dafur, daß der
Mann keine Lebensart hat? Jch dachte aber, auch er
ware genug lgeſtraft, daß er die verſprochenen Lie
ferungen nicht bekommt.

Fr. v. ESchmerl. Spotten Sie nur! Aber mein
Haupt will ich nicht eher ſanfte niederlegen, bis ich mich
auſs empfindlichſte geracht habe.

Oberſter zum Hofrath. Nun mit dem ſanften Niederle—
gen hat's ein Weilchen Zeit; ſie hat nicht Ein Bett
im ganzen Hauſe.

Hofrathin. Mein Beſter, ich bitte Sie um unſerer
Liebe willen.

ofrath. Nein, mein Kind, zu viel iſt zu viel. Ein
edes Ding muß ſeine Granzen haben; auch die Pflich

ten
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ten der Verwandtſchaft und der Freundſchaft haben die
ihrigen. Jch glaube, ohne Prahlerey, ich habe mehr
gethan, als nian billiger Weiſe von Freunden uud Ver—
wandten verlangen kaunn. Verzeihen Sie, Herr Ober—
ſter, daß ich in Jhrer Gegenwart davon zu reden ge—
nothiget werde.

Oberſter iin umarmend. O, mein Freund! Sie ha—
ben mehr fur uns gethan. als ein Bruder fur den
andern.

Siebenter Auftritt.

Vorige. Friedrich. Sernach Philipp.

Friedrich. Herr Hofrath, da kommt der Philipp
in vollem Galopp angeſprengt.

Hofrath. Endlich! Jch war ſchon beſorgt. Laß ihn
gleich herauftommen.

Friedrich. Da iſt er ſchon. Zu Dhrlipp. Reit du und
der Teufel!

Philipp. Ja, im Dienſt geht's nicht anders.
Friedrich aeht ab.

„ofrath. Was bringſt du?
Philipp. Vor der Hand, mich. Mein Herr hat

mich vorausgeſchickt, und da bin ich.
Hofrath. Voraus Alſo kommen ſie bald nach?
Philipp. Wir ſind keinen Kanonenſchuß aus ein—

aunder.
Hofrath. Nun, was gab's?
Philipp. Wunderlich's Zeua, Herr Hofrath. Die

Chaiſe ſtand parat, und alſo legten wir gleich los.
Jch meyne, wir haben die Poſtklepper nicht verſchont,
um dem Feinde einen Marſch abzugewinnen. Wir ſtie—
gen vor'm Wirthshauſe ab, und darauf vertheilte mein
Herr ſeine Poſten: wir mußten zurackreiten; ich hielt
funfzig Schritte vor dem Schlagbaum, und der Ka—
ſpar am Schlagbaum. Es dauerte nicht lange, ſo er—
blickten wir die feindlichen Vorpoſten; weil ich aber
keine Ordre hatte, mich mit ihnen einzulaſſen, ſo
icharmuzirte ich gar nicht mit ihnen, ſondern zog mei—

nen
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nen andern Poſten an mich, und zuruck auf die Haupt

armee.
J

Hofrath. Du biſt ein Narr; zur Sache!
Philipp. Ja, Herr Hofrath, eine Relation muß

ausfuhrlich und deutlich ſeyn. Der Feind ruckte an:
er war ſtarker, wie wir; allein mein Herr und Mam
ſell Reinhard -2

Hofrathin. Und wer?
Philipp. Und Mamſell Reinhard hatten ſich im

obern Stockwerke verſchanzt, und erwarteten den Feind
ſtehenden Fuſſes am Fenſter.

Hofrathin. Jſt der Kerl von Sinnen? Was ſchwazt
er von meiner Tochter?

Hofrath. Still! unterbrich ihn nicht.
Philipp. Jch hielt mit meinen Pferden vor der

Hausthure. Der Feind kam an, und recognoſcirte.
„Wenm gehort die Chaiſe?,, rief der Kammerherr, als
er uns das Blaue im Auge erkennen konnte.

Hofrath. War der Furſt dabey?
Philipp. Ja wohl! „Meinem Herrn,, ſagt' ich.

„Wer iſt Euer Herr?,„ „Oben liegt er im Fenſter.
Die Augen vergeß' ich in meinem Leben nicht, die ſie
beide aufſperrten, als ſie meinen Herrn und Mamſell
Reinhard erblickten, Sie mußten uns nicht in ſo guter
Diſ. oſition vermuthet haben.

Hofrathin. Des Todes will ich ſeyn, wenn ich
von dem Gewaſche ein Wort verſtehe.

Hofrath. Stille! wenn ich bitten darf.
Philipp. Sie zogen vorbey; und gleich darauf wur

de der Kammerherr detaſchirt, die Beſatzung aufzufor-
dern. Er ſtieg ab, und ich ließ auch abſitzen, und ſo
marſchirten wir die Treppe hinauf. Die erſten Komp—
limente waren kurz und kalt. Endlich ſagte der Kam—
merherr: „Mein Herr, ich ſoll im Namen Jhro Durch
laucht fragen, was Sie mit dem Frauenziemer hier
thun? Es kommt ihm verdachtig vor, Sie beide allein
mit Poſtpferden hier zu finden., „Herr Kammerherr,
gab mein Herr zur Antwort, wenn Sie im Namen
von Jhro Durchlaucht fragen, ſo melden Sie ihm, daß
ich mit meiuer Braut ſpazieren gefahren ſeyn.“

Hon
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Hofrathin und Fr. v. Schmerl. mugitich. Braut?
weſſen Braut?

Hofrath. Ja ſo, das wiſſen Sie noch nicht. Jch
habe vor ein paar Stunden meine Tochter dem Herrn
Lieutenant von Altdorf verſprochen.

Hofrathin. Wilhelminen?
Fr. v. Schmerl. An den Vetter Karl?
Oberſter. Bravo! das gonn' ich dem ehrlichen Jun—

gen von ganzer Seele.
Hofrath. Jch hoffe, du, mein Kind, und Sie,

Herr Oberſt, werden es gerne ſehen. Es iſt ein wa—
ckerer junger Menſch.

Oberſter. Das iſt er, das iſt er! Kuſſen muß ich
Sie, daß Sie einem armen, aber rechtſchaffenen Offi—
zier ſo fort helfen.

Hofrath. Bey Jhnen aber, gnadige Frau, muß
ich um Verzeihung bitten, daß ich ihren Plan ſchon
wieder vereitelt habe. Sie ſehen, Jhre Minen ſind
alle gut konterminirt. Es war wohl ein femes net—
tes Zimmerchen, was bey dem Beamten beſtellt war?
Schade daß der gute Mann nicht gegenwartig ſeyn
konnte; er ſizt aber ſchon ſeit etlichen Stunden bey
Waſſer und Brod. Jhre Abſicht mit dem Manne war
auch recht gut: Jch verkannte ſie nur; Sie weollten
mir da hundert ſchone geranderte Dukaten zuweiſen,
und ich war ſo einfaltig, ſie nicht verdienen zu wolken,
da es doch nur auf einen ganz kleinen Schelmſtreich
ankam.

Fr. v. Schmerl. Verflucht! Alles entdeckt!
Hofrath. Alles. Sie mußten denn noch doch ſehr ver

deckte Minen haben.
Hofrathin. Sie haben im ganzen Ernſte, Wilhel—

minen meinem Vetter verſprochen?
Hofrath. Jm ganzen Ernſte.
Hofrathin. Und wo iſt ſie denn? Jch denke ſie iſt

im Garten.
Hofrath. Nein; ſchon vor ein paar Stunden mit

wmeiunem Schwiegerſohn ausgefahren. Jzt, mein Kind,
erlauben Sie, daß Philipp fortfahren darf. Nun
Philipp?

Phi
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Philipp. Das Wort Braut allarmirte den Kame
merherrn gewaltig; er ſah aus, wie ein demontirtes
Geſchuz. „Fragen Sie aber, fuhr mein Herr fort,
aus Jhrer eigenen vorwitzigen Neugierde, ſo retiriren
Gie ſich, oder hier ſchlug er auf ſeinen Degen, ich
werde Jhnen den Weg zur Thure oder zum Feuſter
hinaus weiſen.“ Darauf wollt' ers nun uicht ankom
men laſſen, weil er, vermuthlich, nicht voltigiren
kann, ſondern, wie er ſah, daß an keine Kapitula—
tion zu denken war, ſo zog er ab. Es dauerte nicht
lange, ſo kam er wieder an. „Jhro Durchlaucht,
ſagt' er, kommt es verdachtig vor, die Tochter eines
augeſehenen Maunes aus der Stadt, mit einem frem—
den Oflizier hier beyſammen zu finden; Sie werden ſich
unverzuqglich nach der Stadt zuruck begeben.“

Hofrath. Um die Unternehmung zu einer gunſtigern
Zeit auszufuhren. Nuun?

Philipp. Mein Herr antwortete: „Jch beklage Jh—
ren Prinzen, wenn er Offiziere unter ſeinem Korps
hat, die ihm Anlaß geben, von einem Offizier einen
ſchlechten Streich zu vermuthen.“

Hofrath. Gut geantwortet, gut? braver Junge.
Oberſter. Was die Ehre betrifi, da verſteht er kei—

ne Kurzweil.
Philipp. „Nicht in Folge ſeines Vefehls, ſagte

mein Herr,ſdenn ich diene deu Generalſtaaten, nicht ihm,
ſondern weil es ſpat iſt, fahr' ich nach der Stadt zu—
ruck.“ Und damit ließ er ihn ſtehen, ſezte ſich ein,
und fuhr fort. Mir gab er einen Wink, ich ſtieß
meinem Gaul die Sporn in die Rippen, jagte, was
Zeug halten wollte, und hier bin ich.

Hofrath. Du biſt ein drolligter Burſch! Haſt du
Kampagne mitgemacht?

Philipp. Jch bin im Felde jung geworden, Herr
Hofrath. Den erſten Feldzug macht' ich auf meiner
Mutter Rucken mit. Pemn Vater war Feldwebel, und
meine Mutter wuſch und kochte fur die Kompagnie
des ſeeligen Obriſtlieutenants Altdorf, des braven
Herrn, und mich hatte ſie hinten aufgepackt. Hernach
hab' ich mich wacker herum getummelt. Der ſeelige

Herr
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Herr hatte mich lieb, ſehr lieb! Nehmen Sie's
nicht ubel, Herr Hofrath, ich muß weiunen, ſo oft ich
an ihn denke, denn ich hab' ihm alles zu verdanken.
Der Feldprediger mußte mich unterrichten: ich war
fleißig und lernte mehr als ich zu meinem Beruf no—
thig hatte. Aber hernach that mir's gute Dienſte.
Wie der ſeelige Herr ſtarb, gab er mich ſeinem
Sohne zum Hofmeiſter und Kammerdiener und Reit-
knecht.

Hofrath. Ein tuchtiger Burſch! Nicht wahr, Herr
Oberſt?

Oberſter. Jch kenne ihn, Herr Hofrath, ich ken
ne ihii.

Philipp. Jch meyne, wir haben uns redlich und
brav durch die Welt geholfen. Jm dreizehnten Jahre
machte mein Herr ſchon die erſte Bataille mit; es
gieug ſcharf her, aber er gieng ins Feuer wie ein Brau—
denburger, und wo er war, war ich nicht weit davon,
wenn gleich mein Beruf nur bey der Bagage war.
Aber von unſern Kampaguen reden wir nicht ger—
ne.

Hofrath. Nun deinem Herrn habe ich gute Win
terquartiere gemacht

Philipp. Das haben Sie, Herr Hofrath: aber
Sie haben auch einen Schwiegerſohn, der Jhnen Ehre
macht.

Hofrath. Fur Dich will ich auch ſorgen.
Philipp. Das thut mein Herr, bey dem leb' ich

und ſterb' ich.

Achter Auftritt.

Vorige. Friedrich. Luiſe. Oernach der Lieutenant. Wile
helmine, und vieich darauf der Kammerherr.

Friedrich und Luiſe hereinſtürzend zualeich: Sie ſind
da! ſie ſind da!

Hofrath. Wer? wer iſt da?

H Frir
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Friedrich und Luiſe. Minchen, Minchen und der
Herr Lieutenänt.

Lieutenant und Wilhelmine auf ihren Vater zu. O
mein Vater!

Hofrath umarnit ſe. Meine Kinder! Er wird den Kam
merherr gewahr. Was beliebt, Herr Kammerherr?

Kammerherr. Auf Jhro Durchlaucht Befehl hab
ich den Wagen begleiten muſſen.

Hofrath. O, viel Ehre fur meine Kinder!
Kammerherr. Jhro Durchlaucht vermuthe—

ten-Hofrath. Jch weiß, was Sie Herr Kammerherr
Jhro Durchlaucht vermuthen lieſſen, weiß, was Sie
Herr Kammerherr vermuthen. Hier, Herr Kami—
merherr, hab' ich ein Billet an Sie von meinem Soh—
ne, es kommt Jhnen etwas ſpat zu, weil die Poſt
unterweges aufgehalten wurde. Gucbt ihm das Billet. Jch
bedaure, daß Sie einen vergeblichen Spazierritt ge—
than, und die vorgehabte Partie de Plaiſir ganz ſon
derbar geſtort worden.

Kammerherr lieſt, und iſt ſo betreten, wie ein Hofmann
ſevn tann. Wenn Gie deutlicher reden wollen, verſteh'
ich Sie vielleicht.

Hofrath. Die Anſtalten waren wohl recht gut;
nicht wahrz Herr Kammerherr? Das gute Madchen,
die Wilhelmine, liebte Sie ſo heftig, wollte Sie ſo
gerne heurathen, aber der boſe eigenſinnige Vater woll-
te nicht. Den muß man alſo anders kriegen. Da
ſteckt man ſich hinter den Bruder, der ein Tauge—
nichts iſt, der muß die Schweſter ſpazieren fuhren.
Da beſtellt man beym Beamten der ein Schurke iſt,
ein Zimmerchen, ſo gut, als man's auf dem Lande
haben kann. Bravo, Herr Kammerherr? bravo!
Kommt mir's doch faſt ſo vor, als wenn die ganze Ver
ſtellungskuuſt des Hofes Sie nicht furs Errothen ret
ten konnte.

Kammerherr wendet ſich ſchneil zu der Frau von Schmer

ung. Wie befinden Sie ſich, meine gnadige Frau?

Hof
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Hofrath. Auch nicht zum beſten! Pfuy! Herr
Kaminerherr, wer wird gleich ſo auſſer Faſſung ſeyn,
und hinter einem armſeligen herausgeſtotterten? Wie
befinden Sie ſich? ſeine Verlegenheit verbergen wol—
len. II faut faire bonne mine à mauvais jeu.

Kammerherr. Mein Herr, ich verbitte alle An—
zuglichkeiten.

Hofrath. Denen konnen Sie gleich entgehen, wenn
Sie die Gnade haben wollen, mein Haus zu verlaſ—
ſen, dem Sie einen Schandfleck anhangen wollten,
Sie ſind entlarvt, Herr! Und Jhre guten Freunde,
die Sie als Unterhandler brauchten, dazu. Die gna—
dige Frau dorten, wurde langſt ihren Stul und ihre
verzweifelte Stellung verlaſſen haben, und mich der
Ehre ihrer Gegenwart berauben, aber ſie darf nicht
zum Hauſe hinaus, weil ein paar dienſtbare Geiſter
auf ſie warten.

Kammerherr. Auf wen?
Hofrath. Auf die gnadige Frau dorten. Da iſt

rin Flegel von einem Sattler, der ſo impertinent iſt,
fein verdientes Geld zu verlangen, und ſo wenig Le—
bensart hat, die gnadige Frau arretiren zu laſſen. Es
iſt abſcheulich, daß man bey dem gemeinen Volke ſo
wenig ſavoir vivre findet.

Fr. v. Schmerl ivruat aut. Kammerherr! haben Sie
nicht zwey hundert Louisd'ors bey ſich?Kammerherr führt ſie auf die Seite. Nicht einen. Jch
habe geſtern alles in dem verfluchten Reverſino vers
ſpielt; ich weiß auch keinen aufzutreiben; ich wollte
Gie eben um etwas anſprechen.

Hofrath. Schon wieder nicht recht? Nun, Hert
Fr. v. Schmerl. Verdammter Streich!

Kammerhetr, und Jhre beyden andern guten Freun—
de, mein Horr Sohn iſt als wirklicher Musquetiet
beym hochlobl. von Brandſchen Jufanterie-Regimente
angeſezt, um ſich zu der gnadigſt ausgewirkten Fahn—
drichsöſtelle geſchickt zu machen: und der Herr Beamte
braucht eine Kur: er ſizt bey Waſſer und Brod, und
macht Elegien uber den Verluſt ſeiner hundert Dukar
ten, die dem Fisko anheim fallen. Jzt wiſſen Sis

H a alles,
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alles, was zum Aufſchluß Jhrer Geſchichte gehort; izt
erlauben Sie mir, daß ich thue, als wenn ich zu
Hauſe war. Kinder! umarmt Eure Mutter.

Lieutenant und Wilhelmine kuſſen der Hofräthin die
Hand. Jhren Segen, gutigſte beſte Mutter.

Kammerherr und Fr. v. Schmerl. gehn unterdef
ſen nach dem Hintergrunde der Buhne, und unterreden ſich ſehr
hizig.

Hofrathin. Vetter Karl! und du Wilhelmine! Jhr
habt mich beide hintergangen. Jch vermuthete ſo ete
was zwiſchen euch beiden nicht. Es iſt geſchehen;
mein Mann will es, und mein Wille muß ja dem
Seinigen unterworfen ſeyn, ſagte der Pfarrer. Seyd
glucklich, meine Kinder! Jch wurde es ganz ſeyn,
wenn-Kofrath auffahrend. Was? Wenn

Jofrathin. Wenn meine lezte Bitte etwas uber dich
vermöchte.

Hofrath. Kind! ich bin unerbittlich; aber izt ſtdre
meine Freude nicht!

Wilhelmine mum Oberſten. Mein gutiger Oheim auch
um Jhren Segen bitt' ich!

Oberſter hebt ſie in die Hohe und kuült ſie. Komm Gold
madchen! Jch habe dich immer wie mein Kind geliebt.
Kußt ſie wieder. Keine Eiferſucht, Herr Lieutenant; mit
mir hat's keine Gefahr mehr.

Lieutenant. Hat nichts zu ſagen.
Oberſter reißt den Lieutenant an ſeine Bruſt. Und nun

kommm du her, edler wackrer Junge! Hochgeſchazt
hab' ich dich immer, aber ich war ein armer Teufel,
wie dein Vater; thun konut' ich fur dich nichts. Jzt
biſt du fur alle dein Leiden belohnt.

Lieutenant. Das bin ich; uber meine kuhnſte Err
wartung belohut. O Wilhelmine! O mein Vater!

Hofrath. Kinder! Der Stand eines wausvaters iſt
ein herber, ſchwerer Stand, hat ſeine Bittertenen; aber

ſo ein einziger Augenblick, ſeine Kinder glucklich zu
ſehen, macht uns allen Kummer vergeſſen!

5zule  Neun
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Neunter Auftritt.
Vorige. Major. Kirchenrath.

Major. O ho! hier iſt ja groſe Geſellſchaft? Und
utich laſſen Sie da unten mit der Geiſtlichkeit allein
ſitzen, und mich im Piket herum balgen.

Kirchenrath. Den lezten Neunziger vergeſſ ich Jh—
nen nicht.

m aajor. Hahaha! Das Wetter! Der war heraus—
gedrechſelt.

Kirchenrath. Und immer die vierzehn Damen.
Major. Ja, bey den Damen hab' ich immer viel

Gluck gehabt, nur nicht wie ich meine Frau heu—
rathete.

Hofrath. Sie ſind bey Laune, das freut mich. Jch
muß aber um Verzeihung bitten, daß ich Sie ſo lange
allein ließ.

Major. Thut nichts, Hofrath, thut nichts. Sie
haben Jhre Geſchafte.

Hofrath. Und eben das angenehmſte vollbracht:
eines meiner Kinder glucklich gemacht. Jch habe
meine Wilhelmine dem Vetter Altdorf zur Frau ge»
geben.

Maijor. Gluck zu, Herr Kriegskamerad! Gluck
zu! Es wird hubſche Art geben. Aber eines will ich
Jhnen ſagen: wollen Sie vorwarts kommen, ſo quit-
tiren Sie den hollandiſchen Dienſt; da gliebt's nichts
als Kaſe niederzuſäbeln!

Lieutenant. Jch werde darauf denken. Aber,
Herr Obriſtwachtmeiſter, was vielleicht die feinſte,
uünd ſetzen Sie immer hinzu, die beſte Staatsklug—
heit iſt, verdient Jhren Spott nicht. Wenigſtens
ſo lange ich dieſen Rock trage, werd' ich nie zuge—
ben-42Major. Recht Herr, Kamerad. Weſſen Brod ich
eſſe, deſſen Lied ich ſiuge. Brav gedacht, hol mich
der Teufel! Jch bitte um Jhre Freundſchaft.

Lieutenant. SEie erzeigen nur eine Eyhre.
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Kirchenrath. So recht! Friede ernahrt, Unfriede

verzehrt. Nu, ein ſchones Parchen! Jch bin von
jeher ein ergebener Diener Jhres Hauſes geweſen; ich
nehme herzlichen Antheil an dieſer Vermehrung Jhrer
ſchazbaren Familie, empfehle mich zur beharrlichen
Bewogenheit.

Major. Ja doch, ja doch! Es ſoll kein anderer
die Trauung verrichten.

Zirchenrath. Muſſen Sie mir denn immer die
Quere reden! Heil und Segen wunſch' ich dem
jungen Ehepaar.

Major. Geſunde Kinder und desgleichen.
Kirchenrath. Es iſt nicht auszuhalten mit Jh

nen.
Hofrath. Meine Freunde, meine Kinder! es wird

ſpat. Wie ſteht's um die Kuche, meine Liebe?
Hofrathin. Es kann angerichtet werden, wenn

du willſt.
Hofrath. Jn der That? Mit Vergnugen hab'

ich gehort, daß du heute zum erſtenmale in der Ku—
che geweſen biſt. Brav, Weibchen! brav! Das be
ſchimpft keine Frau. Gnadige Fran, Herr Kam—
merherr: ich habe nicht mehr als meine gewdhnliche
ſechs Schufſeln, und dieſe mocht' ich gern mit hel—
terem Gemuthe verzehren; ich muß mir alſo die Eh
re Jhrer Geſeilſchaft verbitten.

Hofrathin. Minchen! Die Tante rede deinem
Vater zu.

Wilhelmine. Mein Vater!
Hofrath. Schwatz du doch mit deinem Karl, und

laß mich machen. Herr Oberſt. Er fragt ihn etwas
heimlich.

Mvberſter. Ja, ja; ich hab's bey mir. Giebt ihm
ein Papier.

Hofrath. Gnadige Frau, von der Angſt der ge—
richtlichen Aufwartung wilt ich Sie erldſen. Hier
iſt die quittirte Rechnung des Sattlers. Sehen
Sie zu, wie Sie das Geld vom General wieder be—
kommien; ich ſchenk' es Jhnen. Aber ſo wahr ich

ein
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ein ehrlicher Mann bin, es iſt das letzte! Und mein
Hans betreten Sie nie wieder; ich bin der Unruhen
ſatt, die Sie uber meine Familte verbreitet baben.

Ir. v. Schmerl. reißt ihm die Quittungs weg. Nun
ich den Stein vom Herzen habe, verlach' ich Sie und
Jhre ganze Familie. Geht.

Oberſter ruft ihr nach. Denken Gie fleiſſig an pain
bis honneur.

Fr. v. Schmerl. Sie veracht' ich viel zu ſehr,
als daß ich Sie einmal meines Zorues wurdigen ſoll—
te. Pain bis lionneur vaut mieus, que de
ramper déẽvant la crapule.

Hofrath mit einer tieſen Verbeugunc. J.a crapule
vous rend graces.

Fr. von Schmert. geht ab.

Zehnter Auftritt.

Der Geheimerath. Vorige, ohne Frau
von Schmerling.

Geheimerath. O weh! Rennt' mich doch die
gnadige Frau beynah' uber'n Haufen. ar lettt ſich.
Mit Erlaubniß! Das verwunſchte Podagra! Und
die Hoftreppen! Die Hoftreppen!

Hofrath. Noch ſo ſpat, mein Freund? Das freut
mich, daß Sie unſere kleine Geſellſchaft vermehren
wollen.Gceheimerath. Und wenn ich hatte bis Mitter—
nacht lanren ſollen. Jch paßt' ihm an ſeinem Kabi—
uette auf.

Hofrath. Wem?
Geheimerath. Sie wiſſen ja, lieber Frennd, wo

ich geweſen bin. Unſere Unterredung war kurz und
uachdrucklich. Und da, leſen Sie, da iſt das
Reſultat. Leſen Sie! leſen Sie! Reicht chm cin Schrei
ben.

H 4 Hol
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Hofrath nimmt et. Von Jhro Durchlaucht eigen

bandig?
Geheimerath. Ja, ja; er mag lange nichts ei

genhandig geſchrieben haben. Der Herr Kammer
herr beſorgte ſonſt die geheime Korreſpondenz. Gut,
daß Sie da ſind, Herr Kammerherr.

Kammerherr. Befehlen Jhro Durchlaucht et—
was?

Geheimerath. Horen Sie nur zu. Leſen Sie,
lieber Freund, und leſen Sie laut.

Hofrath erbricht es und giebt es dem Lieutenant. Da
leſen ſie, mein ESohn. Jch mag nichts mehr vom
Hofe leſen.

Lieutenant uet. „Mein wurdiger Geheimerath
von Schenk hat mir uber verſchiedene Sachen die
Augen gedfnet, die mir in einem ganz falſchen Lich
te vorgetragen worden. Es iſt ein trauriges Loos
der Furſten, weun die, die ſie umgeben und ihr
Vertrauen beſitzen, es zu Ungerechtigkeiten mißbrau—
chen; aber ein Gluck fur ſie, daß ihnen das Ver:
mogen bleibt, Ungerechtigkeiten wieder gut zu ma—
ch en.“

Hofrath. Nicht immer, Jhro Durchlaucht, nicht
immer!

Mmajor. Mein Seel nicht! Wie oft wird ungerechter
Weiſe ein Koyf heruntergepuzt, und den wieder auf—
zuſezen, verſtehn die Furſten doch, hol mich der Teu—

fel! nicht.
Lieutenant. „Jch eile, ſolches mit Jhm zu thun.

Jch erſtaune uber die boshaften Fallſtricke, die ihm
von ſeinen eigenen Anverwandten und von dem Kam
merherrn Wilsdorf gelegt worden, und uber die Nie—
dertrachtigkeiten, deren ſich Lezterer noch heute ſchul—
dig gemacht. Fahr' Er fort, mir und meinem Hauſe
auch als Gtheimerath“

Major. Bras, Jbro Durchlaucht, brav! Gratua
lire, Herr Geheimerath

Kirchenrath. Von Herzen!
Hofrath. Wenn ich's annehme.

Ma—
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Major. Das muſſen Sie, Gevatter; hol' mich
der Teufel! das muſſen Sie. Wenn der Furſt
ſein Unrecht einſieht, muſſen wir nicht eigenſinnig

ſeyn.Hofrath. Leſen ſie nur weiter.
Lieutenant. „NAuch als Geheimerath m“ der

Entſchloſſenhett und dem Eifer zu dienen, den ich
izt bewundern muß, da ich hore, daß Er ſich nicht
aus Halsſtarrigkeit, ſondern aus Liebe zur Ge—
rechtigkeit meiuent Willen widerſezt hat.“ Dem von
WiledorfMajor. Oho! Den Kammerherrn abgeſchnit—

ten.Lieutenant. „Kann Er bedeuten, daß er ſich nicht
wieder bey Hofe ſehen laſſe, und ohne Erlaubniß
nicht aus der Stadt gehe. Jch habe hochſtwichtige
Urſachen, verſchiedener Beſchuldigungen wegen, denen
ich bisher nicht Gehor geben wollen, ihm den form—
lichen Proeeß machen zu laſſen. Jch bin ſein affektio-

nirter Karl Auguſt.“Hofrath mmunt das Biuet. Herr von Wilsdorf, Sie
ſehen des Furſten eigne Hand und Unterſchrift. Hatt'
ich heute nicht Recht, Jhnen Gluck zu wunſchen?
Was fangen wir nun an? Gelernt haben wir nichts

als Hofiren.
Maijor eut ſich neben ibm. Hat's Maaß!?Kammerherr. Meine Herren, vor geendigter Sa

che, verbitte ich mir den Toen. Und das ſaubere
Etuckchen Arbeit haben Sie gemacht?

Geheimerath. Das hab' ich aemacht. Hab's mich
nicht verdrieſſen laſſen, mit meinem Podagra die Hof
treppe nauf zu hinken, um meinem Landesherrn die
Augen zu ofnen; dem wackern Manne da Genug
thuung zu ſchaffen, und einem wie Sie ſind, die
Macht zu benehmen, Voſes zu thun.

Kirchenvath. Wer andern eine Grube grabt, fallt
gemeiniglich ſelber hinein.

Kammerherr. Noch bin ch nicht drinnen.

G 5 Ma—
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Major. Werden Jhren Purzelbaum ſchon ina—
chen.

Kammerherr. Was das fur eine Aut ſich auszu
drucken iſt!

Major. Kommt aus Pommern; iſt freylich nicht ſo
ſuß und zierlich, wie Jhre Art, Herr. von Wilsdorf
ſchlechtweg.

Kammerherr. Jhr Diener meine Herren.
Geht ab.

Eilfter Auftritt.

Der Hofrath. Die Hofrathin. Der Lieutenant.
Wilhelmine. Der Oberſte. Der Major. Der

Kirchenrath. Der Geheimerath. Friedrich.
Luiſe. Philipp.

Major. Windbeutel! Hab' den Kerl mein Tage
nicht leiden können. Juficirte mir immer das aanze
Bataillon mit ſeinem Wohlgeruche, wenn er auf die
Parade kam.

Gehrimerath ſeht auf. Nun, mein wurdiger Kolle—
ga, herzlich freu' ich mich, mit Jhnen wieder an Ei—
nem Pfluge zu ziehen! Es iſt nun einmal unſere Be—
ſtimmung. Arbeit iſt's; aber es iſt doch auch ein
Vergnugen, ſeinem Furſten und dem Lande gut zu

dienen.
Hofrath. Jch will! Wer die Schultern hat,

ein Amt zu tragen, ſoll ſich nicht davon losmachen.
Jch will!

Geheimerath. Recht, Herr Kollega, recht! Jn
der Arbeit ſtumpf und grau werden, iſt doch wohl
ruhmlicher, als auf dem Faulbette? Glauben Sie
mir, es erleichtert mir manchmal meine Schmerzen
da unten, ſich die Fufſe reibend, wenn ich bedenke, daß
ich mein Podagra nicht dem Mußiggange, nicht den
feinen Weinen, ſondern dem vielen Sitzen im Herren-
dienſte zu danken habe.

Hof
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Hofrath. Guter, wurdiger Maun, ich danke Jh—

nen alſo-22Geheimerath. Nichts, nichts! Wenn die
Furſten alle ſo willig waren, jeden anzuhdren, und
das Gehdorte ſelbſt zu prufen; alle ſo willig, einzuſe—

d l icht ohne Fehlerhen daſt ſie nur Menſchen, un a ſonſl nd wieder giuit zuJſind; aue ſo willig, Fehler zu ge te jyen umachen, wie unſer gnadigſter Herr, ſo wrd' es um man

ches Land beſſer ſtehen.Major. Ein wahr Wort, hol mich alle Teufel!
S' h ſieh ſteht das jungeund nun luſtig! le, 1

Brautpaar nicht da, als wenn ſich's mit den Au—
gen verſchlingen wollte. Nur Geduld, Herr Ritter;
wird die Flugel zeitig genug hangen laſſen.

Geheimerath. Was iſt das fur ein Brautpaar?
Hofrath. Dort meine Wilhelmine und der Vetter

Karl.Gebheimerath. So? Mit Jhrer Erlaubniß, junger
Mann, Sie ſind zwar noch ein junger Soldat, und

ich ſelten viel zu aber wenn der
denen Herren trau JMann Sie zu ſeinem Schwiegerſohne wahlt, muſſen
Eie ein rechtſchaffener Manu ſeyn.

Hofrath. Das iſt er, Herr Geheimerath, das iſt

er. Geheimerath. Meinen beſten Gluckwunſch alſo,
junges Parchen!! Zum Hotrath. Ein feiner junger Mannl

1
*igratu or ex animo.Hofrath. Jch danke, Herr Geheimerath. Und nun

zum Eſſen., zum Eſſen! Meine ſechs Schuſſeln war—

e

»ch doch nicht gedacht, daß dieſem Tage

teu. datt ider Unmuhe ein ſo vergnugter Abend folgen ſollte.
ech ver—1Maior. Verguugt wollen wir ſeyn, rut

J

Und das bitt' ich mir aus, Gevatter

gnugt. nGeheimerath die groſſen Pokale muſſen heut' herum
gehen, und da wollen wir anſtimmen:

Wer nach vollbrachter Arbeit nicht
Liebt Weiber, Wein, Geſang,
Der bleibt ein Narr ſein Lebelang.

Alle gehen ab bis auf die Bediente.
Letze
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Letzter Auftritt.

Friedrich. Luiſe. Philipp.
Friedrich. Du, was machen wir denn mit der?
Luiſe. Wurfelt lieber gar um mich.
Friedrich. Nein. Willſt du halb Part?

Philipp. Pfui, Kamerad! Das geht im Felde
wohl manchmal an, aber in Garniſon nicht. Ganz
oder gar nicht.

Luiſe iu vhllipp. Da haſt du mich ganz.
Philipp. Dacht' ich's doch! Da hab ich's Fieber

am Halſe.
Friedrich. Das wußt' ich vorher. Kommen die

Fremde hieher, und nehmen uns die Landesprodukte
vor der Naſe weg.

Gehen alle ab.

Ende.
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